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Dentſches Reich.
Geſtern Vormittag unternahmen Kaiſer und Kaiſerin

die übliche Promenade durch den Thiergarten. Auf dem Rück-
wege hatte der Monarch wiederum eine Beſprechung mit dem
Staatsſekretär des Auswärtigen, Staatsminiſter Freiherrn
Marſchall v. Bieberſtein und hörte dann im Schloſſe die Vor
träge des W des Militärkabinets, Generals der Jnfanterie
v. Hahnke, und des Korreſpondenzſekretärs Geh. Regierungsrath
Mießner.

Der „Reichsanzeiger“ meldet die Verleihung des Schwarzen
Adler-Ordens an den Erbgroßherzog von Sachſen.

Fürſt Bismarck veröffentlicht folgende Dankſagung:
Friedrichsruh, 20. Januar 1896.

Zur Jubelfeier des 18. Januar habe ich von meinen Mit
bürgern in der Heimath und in der Fremde ſo zahlreiche ſchrift-
liche und telegraphiſche Begrüßungen erhalten, daß ich leider nach
meinen Arbeitskräften nicht im Stande bin, den Einzelnen meinen
Dank auszuſprechen. Ich bitte deshalb Alle, die meiner bei dieſer
Gelegenheit ſo freundlich gedacht haben, meinen herzlichen Dank
hierdurch entgegenzunehmen. v. Bismarck.

Der Reich sanzeiger ſchreibt Auf Grund einer
Angabe der Elbinger Zeitung berichten verſchiedene Blätter,
der kommandirende General des XVII. Arme e-
korp s von Lentze, welcher kürzlich nobilitirt worden iſt,
habe früher mehrfach den ihm angebotenen Adel dankend ab-
gelehnt und bei einer ſolchen Gelegenheit die Worte gebraucht
„Wenn der bürgerliche General Lentze nicht im Stande
iſt, das ihm anvertraute Armeekorps zu führen, dann iſt es
auch nicht demadligen rn von Lentze möglich.“ Jetzt ſcheine
er anderen Sinnes geworden zu ſein. Wir ſind zu der Er-
klärung ermächtigt, daß die Mittheilungen auf müßiger Er-
findung beruhen.

Die Zahl der bei dem Ordensfeſte verliehenen Orden
und war größer als jemals zuvor. Sie betrug 1953
gegen 1905 beim,Ordensfeſt 1895, 1732 in 1894, 1891 in 1893 und
1741 in 1892.

Der Gnadenerlaß in den verſchiedenen deutſchen
Bundesſtaaten ſoll, wie aus einer amtlichen Schrift des Ham-

Senats hervorgeht, auf eine Anregung des
Kaiſers erfolgt ſein. gr likum herrſcht übrigens über
die Auslegung der Beſtimmungen des Juſtiz-

a roße Unklarheit. Nach demortlaut des Gnadenerlaſſes, der übrigens in allen Bundes
ſtaaten nahezu gleichlautend ergangen iſt, werden der Amneſtie
alle Perſonen theilhaft, gegen welche „bis zum 18. Januar“
auf Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder Freiheitsſtrafe bis zu 6
Wochen rechtskräftig erkannt iſt. Seitens einiger Staatsanwalt-
Waren ſoll nun der Paſſus „bis zum heutigen Tage (18. Jan.
ahin interpretirt worden ſein, daß die noch am 18. Januar

rechtskräftig werdenden Strafen nicht unter die Amneſtie fallen.
Damit würden ſich die Juſtizbehörden in einem höchſt bedauer-
lichen Widerſpruch zu den Militär und Marinebehörden ſetzen.
Auch in den Gnadenerlaſſen für Militär und Marineperſonen
findet ſich die Klauſel: „gegen welche bis zum heutigen Tage
(18. Januar) rechtskräftig erkannt worden iſt.“ Hier haben
aber der Kriegsminiſter ſowohl wie der Staatsſekretär des
Reichsmarineamts wörtlich übereinſtimmend der Klauſel folgende
authentiſche Jnterpretation gegeben

„Der Allerhöchſte Gnadenerlaß findet auf Verurtheilungen,
die zwar vor dem heutigen Tage (18. Januar) ergangen ſind, aber
erſt nach demſelben rechtskräftig werden, keine Anwendung.“

Alſo fallen für Militär und Marineperſonen die noch am
18. Januar rechtskräftig werdenden Strafen unter die Amneſtie.
Der Juſtizminiſter hat leider unterlaſſen, ebenfalls ausdrücklich
die an ſich zweideutige Faſſung „bis zum heutigen Tage“ näher
zu interpretiren. Es kann jedoch keinem Zweifel unterliegen,
daß die Juſtizbehörden die Klauſel ebenſo auslegen müſſen wie
die anderen Staatsbehörden. Es wäre dringend zu wünſchen,
daß die oberſte Juſtizbehörde unverzüglich das Verſäumte nach
holen und der in weiten Kreifen des Publiknms herrſchenden
a Wheit durch eine analoge Jnterpretation ein Ende machen
möchte.

An Einkommenſtener iſt, wie aus der dem Land-
tage zugegangenen Ueberſicht der Veranlagungs-
ergebniſſe erſichtlich iſt, in Preußen für das Steuerjahr
1895,/96 (1894/95) bei 2 605 183 (2 520 930) Cenſiten der Be
trag von 123 433 466 (122 029 765) Mark veranlagt worden,
gegen das Vorjahr alſo ein Mehr an Cenſiten von 84 253 und
an Steuern von 1 403 701 Mk., während die Veranlagung für
1894/95 an Cenſiten r ein Mehr von 39093, an Steuern
dagegen ein Weniger von 1106366 Mk. gegen-
über 1893/94 ergab. Die hier nachfolgenden gegen-übergeſtellten nen bringen nur die Er
gebniſſe der Veranlagungen für 1894/95 und 1895,/96 in der
erſten Jnſtanz. Nicht berückſichtigt ſind die Veränderungen,
welche durch Einlegung von r und Beſchwerden an
dem Veranlagungsvoll hervorgebracht werden. Das Mehr des
Jahres 1895/96 von 1 403 701 Mk. entfällt allein auf die
phyſiſchen Perſonen, welche bei 2603 292 (2 519 008) Cenſiten
mit 116 516 284 (114 272 317) Mk., alſo mit einem Mehr von
2 242 967 (474 372) Mk. veranlagt ſind, wogegen die Ver-
anlagung der juriſtiſchen Perſonen wieder ein Weniger an
Steuern, und zwar in Höhe von 840 266 (1 634 738) Mk. bei
1891 (1922) Cenſiten mit 6 917 182 (7 757 448) Mk. er-
geben hat.

Ohne Zweifel hat, ſo führen die „Berl. Pol. Nachr.“
aus, die Einführung eines Reſervefonds, in welchem die
zur Deckung des Staatsbedarfs nicht nothwendigen Theile der
Eiſenbahnüberſchüſſe zum Ausgleich etwaiger Aus
fälle an den zur Deckung dieſes Bedarfs nothwendigen Summen
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bereit gehalten werden, eine überwiegend finanzielle Bedeutung.
Sie ſichert die
ſchwankender
wickelung

ie Staatsfinanzen davor, daß auf Grund
Einnahmen in den Zeiten aufſteigender Ent

dauernde Mehrausgaben beſchloſſen werden, für
welche es in niedergehenden Zeiten an Deckung fehlen
würde. Es liegt auf der Hand, daß eine vorſichtige Finanz-
leitung, ſo lange ihr dieſe Sicherheit fehlt, ſich auch gegenüber
ſolchen dauernden Nenaufwendungen für Kulturzwecke, welche
ſie als zweckmäßig oder nothwendig anerkennt, ſehr zurückhaltend
benehmen muß. So leidet neben der Sicherheit der Finanzen
des Staates die Befriedigung derjenigen Kulturaufgaben,
welche der Staat ſich ſtellt. Aber neben der vorwiegend
finanziellen Bedeutung hat die Einrichtung eines ſolchen
Reſervefonds auch eine nicht geringe wirthſchaftliche
Tragweite. Man wird ſich vergegenwärtigen müſſen, daß
bei der großen finanziellen Bedeutung, welche einerſeits die
Höhe der Ueberſchüſſe der Eiſenbahnverwaltung für die Staats-
finanzen und andererſeits die Geſtaltung der Tarife auf die
Höhe dieſer Ueberſchüſſe hat, größere Ermäßigungen, nament-
lich von Gütertarifen, ſehr vorſichtig behandelt werden müſſen.
Ohne Sicherung gegen vorübergehende Auüsfälle wird dies ins-
beſondere auch betreffs ſolcher Reformen der Gütertarife der
Fall ſein müſſen, welche an ſich wirthſchaftlich gerechtfertigt
erſcheinen und den Bedürfniſſen des Verkehrsleben entſprechen.
Dieſes Moment gewinnt an Bedeutung Angeſichts des Um
ſtändes, daß die Zeit herannaht, in der in Frankreich die
Schienenſtränge und ſonſtigen feſten Anlagen der großen
Bahnen dem Staate unentgeltlich zufallen, dort mithin ſehr er
hebliche Erniedrigungen der Güterfrachten möglich ſein
werden. Soll das heimiſche Erwerbsleben recht
ernſtlich in der Konkurrenzfähigkeit gegen dasjenige des
Nachbarlandes gefährdet werden, ſo wird man ernſtlich an einer
Geſtaltung des heimiſchen Gütertarifs arbeiten müſſen, wie ſie
zur Erhaltung unſerer Fähigkeit zum Mitbewerb gegeignet er-
ſcheint. Es iſt klar, daß man ungleich beſſer und
kräftiger an dieſe Arbeit herangehen kann, wenn
durch die Bildung eines Reſervefonds die Sicher-
heit gegen weitergehende Störungen des Gleich-
gewichts in den Finanzen gegeben iſt.

Jm Reichsamt des Innern haben neue Berathungen über
Maßregeln zur Abwehr des Petroleum-Weltmonopols begonnen.
Den Vorſitz führte Miniſterialdirektor Dr. Rothe. Sachverſtändige
waren beigezogen und ſollen auch ferner aus den Kreiſen des Handels
und der Induſtrie gehört werden. Es handelt ſich, ſo viel bekannt
iſt, wieder um den Plan, durch zolltarifariſche Maßregeln das Empor-
kommen einer inländiſchen Raffinerie zu begünſtigen.

Zum Fall Hammerſtein können wir mittheilen, daß die
Verhandlungen mit der italieniſchen Regierung über die Auslieferung
Hammerſtein's noch nicht abgeſchloſſen ſind. Es iſt aber noch in

dieſer Woche auch die Ertheilung dieſer Genehmigung zu erwarten,
worauf dann die Ueberführung ſofort ſtattfinden wird.

Von bedentenden Gefechten in der Nähe der Station
Jaunde in Kamerun berichtet die „Nordd. Allg. Ztg.“
Zwei Europäer der Schutztruppe, Premierlieutenant Bartſch
und Büchſenmacher Zimmermann ſind verwundet, ſieben
Farbige gefallen und mehrere verwundet. Die Station Jaunde
war nach Niederwerfung der feindlichen Bakokoſtämme durch
die kaiſerliche Schutztruppe im Frühjahr vorigen Jahres von
einer Abtheilung der letzteren beſetzt worden. Dieſe Maß-
regel erſchien nach den Berichten des Kommandeurs
geboten da die immer weiter nach Süden drängenden
Wote- und hinter ihnen die islamitiſchen Tibatiſtämme die
Sicherheit des Landes zu gefährden drohten. Jm vorliegenden
Falle handelt es ſich indeſſen nicht um d W der er
wähnten Stämme, ſondern um eine aufſtändiſche Bewegung ver-
einzelter zwiſchen Jaunde und Lolodorf anſäſſiger und noch
nicht völlig unterworfener Bakoko- oder verwandter Stämme.

Der Kommandeur der kaiſerlichen Schutztruppe iſt beauf-
tragt worden, ungeſäumt die geeigneten militäriſchen Maß-
nahmen zur Wiederherſtellung der Ordnung zu treffen.

Parlamentariſches.
Die Reichstagskommiſſion für die Vorlage über die

Errichtung von Handwerkerkammern hielt geſtern eine kurze
Sitzung ab. Man trat nicht erſt in die materielle Berathung des
Entwurfs ein, beſchloß vielmehr einſtimmig, mit Einverſtändniß des
Herrn von Boetticher, ſich bis zur Vorlegung des von Berlepſchſchen
Organiſationsentwurfs zu vertagen.

Der Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis ApenradeSonder-
burg Hans Laſſen aus Lyſabbel (Däne) iſt geſtern im Alter von
64 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene gehörte 1880/83 auch dem
Reichstage an.

Die Reichstagskommiſſion für das „Margarine-
Gefſetz“ hielt geſtern ihre erſte Sitzung ab. Von einer General
debatte über die Vorlage wurde Abſtand genommen und ſodann
beſchloſſen, alle den Margarine Käſe betreffenden Beſtimmungen bis
auf Weiteres zurückzuſtellen. Die erſten drei Paragraphen wurden
ſodann mit unweſentlichen Aenderungen angenommen. Bei S 4
wurde nach dem Antrage des Grafen Holſtein (konſ.) eine Einſchal
tung angenommen, wonach die polizeilichen Unterſuchungen ſich nicht
nur auf Margarine und Kunſtſpeiſefett, ſondern auch auf Butter
erſtrecken ſollen. F 6 wurde nach dem Antrage v. Plötz (konſ.) in
der Weiſe gefaßt, daß Verkauf von Butter und Margarine in ge
trennten Verkaufsräumen ſtattzufinden hat. Dieſe Kommiſſion ſetzt

Donnerſtag ihre Berathungen fort. tDem Abgeordnetenhauſe iſt die e über die
Ergebniſſe der anderweiten Verpachtung der im Jahre 1895 pachtlos
C Domainen Vorwerke zugegangen. Die Zahl der zur

euverpochtung gekommenen Domainen war 56, mit zuſammen
19 365 Hektar. Der bisherige geſammte Pachtertrag betrug
975 253,20 Mk., alſo durchſchnittlich pro Hektar 50,36 Mk. Bei der
neuen Verpachtung wurde ein Pachtzins erlangt von 871 006,50 Mk.,
alſo durchſchnittlich pro Hektar 45,89 Mk. Mehr erzielt wurden einer

ſeits nur 6233,35 Mk., weniger 110 480,05, im Ganzen gegen den
ſeitherigen Pachtertrag 104 246,70 M. In Oſtpreußen er
aben 3 Domainen mit 1904 Hektar ein Minus von 9568 Mk., in

Weſtpreußen 2 Domainen mit 899 Hektar ein Minus von 8629 Mk.,
in e h ergaben 4 Domainen ein Minus von 17 072 Mk.,
dagegen 2 ein Plus von 5224 Mk., in Pommern 6 Domainen ein
Minus von 19 458 Mk., 1 ein Plus von 1414 Mk., in Poſen 2
Domainen ein Minus von 5622 Mk., in Schleſien 5 Domainen ein
Minus von 23 014 Mk., 1 ein Plus von 821 Mk., in der Provinz
Sachſen 5 Domainen ein Minus von 65 591 Mk., 1 ein Plus
von 31 016 Mk., in Schleswig Holſtein 1 Domaine ein Plus von
850 Mk., in Hannover 5 Domainen ein Minus von 15 437 Mk., 14
ein Plus von 20083 Mk., in Heſſen -Naſſau 2 Domainen ein Minus
von 2306 Mk., 2 ein Plus von 3043 Mk.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag beendete geſtern die Generaldebatte über

den Etat der Poſtverwaltung und genehmigte eine Reihe von
Poſitionen desſelben. Eine der Kommiſſion vorgeſchlagene
Reſolution, dahingehend, daß die Annahme und Beſtellung ge
wöhnlicher Packete an Sonn und Feſttagen, mit Ausnahme
der Zeit vom 18. bis 30. Dezember auf Eilſendungen be
beſchränkt werde, wurde mit großer Mehrheit angenommen.
Die Abſtimmung über weitere Anträge wurde ausgeſetzt. Heute
Antrag Baſſermann, betr. Vorrechte der Bauhandwerker,
Antrag Spahn, betr. Wahlfreiheit und Antrag Auer, betr.
die Koalitionsfreiheit.
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20. Sitzung vom 21. Janysr.
Tagesordnung Zweite Etatsberathung.
Am Bundesrathstiſche: die Staatsſekretäre Graf v. Poſadowski

und v. Stephan.
Der Präſident theilt mit, daß dem Hauſe von der éan

Firma Max Schultze ein monumentales Tintenfaß als Geſchenk
überreicht ſei er habe daſſelbe dankend angenommen und dem
Wunſche der Spenderin gemäß dem Herrn Reichskanzler zur Be
nutzung im Reichstage überwieſen. Das Tintenfaß iſt auf dem Tiſche
des Hauſes zur Anſicht ausgeſtellt.

Die a v e S fgpe eſetzt. hegeLenzmann (fr. Vp. o cht einegewiſſe on. Eine Erweiterung der oberſten Spitze der Poſt
verwaltung iſt nicht wünſchenswerth, dagegen weitere Ausdehnung der
Sonntagsruhe auf eine größere von Beamten dringend noth
wendig. Die Vernachläſſigung der Unterbeamten hat zur Folge, daß
dieſe Leute ſozialdemokratiſch wählen. Für das geringe Briefträger
gehalt ſind ältere Leute nicht zu gewinnen, und ſo kommt es, daßjunge Leute von 16 Jahren Peuſ ſchon als Briefträger beſchäftigt

werden. Mit der Drohung, daß die Gehälter nicht erhöht werden
können, ſo lange dem Reiche keine neuen Einnahmequellen erſchloſſen
werden, wird man beim Reichstage keinen Eindruck machen. Mit
ihren Ueberſchüſſen kann uns die Poſt nicht imponiren, ſo lange ſie
dieſelben dadurch erzielt, daß ſie ihre Sendungen ſich unentgeltlich
von den Eiſenbahnen befördern läßt. Sparen könnte die Poſt an
ihren Monumentalbauten. Redner befürwortet die Ermäßigung des
Stadtportos und des Zeitungstarifs. Der letztere iſt ſo theuer, daß
einzelne Zeitungen ihre Verbreitung durch Reiſende beſorgen laſſen,
weil ſie dabei billiger wegkommen. Ob die Monopoliſirung des
Telephonweſens wirklich eine ſo bedeutende Leiſtung iſt, wie Herr
v. Stephan ſie hinſtellt, ſcheint zweifelhaft. Jn Schweden, Däne-
mark und der Schweiz iſt das Fernſprechweſen ſtärker entwickelt als
bei uns, wo die Koſten viel zu theuer ſind. Redner wünſcht eine
Reihe von Erleichterungen für Fernſprech- Abonnenten und außerdem
eine weniger ſtiefmütterliche Behandlung der kleinen Städte bei der
Anlegung neuer Fernſprechlinien.

Staatsſekretär Dr. v. Stephan Ueber einzelne Lokalangelegen-
heiten kann die Zentralſtelle nicht informirt ſein. Was die Trans
portfreiheit auf den Bahnen betrifft, ſo könnte die Poſt darauf ver
zichten, wenn Sie die Poſtfreiheit aufheben wollten. Die Erhöhung
der Sekretärgehälter iſt dringend nöthig, aber wir konnten ſie nicht
durchführen, weil der Reichstag nicht die erforderlichen Mittel be
willigte. Ueberall ſchlagen Sie Mindereinnahmen vor und Mehr-
ausgaben im nächſten Jahre werden wir größere Forderungen für
Telephonbauten aufſtellen müſſen, da werden Sie ſich wundern.
(Heiterkeit.) Bei uns ſind die Telephongebühren immer noch geringer
als in anderen Staaten, wo die Verhältniſſe ähnlich liegen als bei
uns. Mit Schweden iſt ein Vergleich nicht mög.ich, denn dort ſind
die Tarife zwar niedriger, aber mit den unſrigen nicht vergleichbar.
Denn dort müſſen die Leute die Apparate und die Leitungen be-
zahlen, die wir unentgeltlich liefern. Der Hinweis auf den un
ariſchen Zonentarif iſt bemerkenswerth. Dieſer Tarif hat ganz er
eblich erhöht werden müſſen. Bei der Reviſion des Zeitungstarifs

wird von einer Herabſetzung nicht die Rede ſein können, denn dieſe
Tarife ſind heute ſchon auf ein Minimum reduzirt. Alle Reform-
vorſchläge, die uns gemacht worden ſind, namentlich in der Preſſe,

ehen immer von dem Jntereſſenſtandpunkt des betr. Verlegers aus.
uf die Privatkonkurrenz im Zeitungsvertriebe ſind wir nicht eifer

ſüchtig wir gönnen den Leuten ihren Erwerb, wenn das auch viel
leicht nicht kaufmänniſch iſt, ſo iſt es doch human.

Abg. Dr. Förſter (Reformp.) Wenn die Regierung fortgeſetzt
unſere Wünſche unbeachtet läßt, ſo kann das zu einer Verſtändigung
wiſchen Volksvertretern und Regierung nicht führen. Die geſtrige

erechnung des Herrn Reichsſchatzſekretärs können wir nicht gelten
laſſen. Solche Berechnungen, die lediglich vom Standpunkte der
Finanzverwaltung aufgeſtellt wird, eignen ſich nicht für die Poſtver
waltung, die nicht in erſter Linie die Aufgabe hat, für die Reichs
finanzen zu ſorgen. Sind neue Poſteinrichtungen nöthig oder neue
Poſtausgaben, ſo müſſen ſie gemacht werden. Wie wir die Mittel
beſchaffen, das iſt cura posterior. Von den Forderungen dieſes
Hauſes hat die Regierung ſchon manche als unannehmbar erklärt,
die ſie nachher doch ganz oder theilweiſe eingeführt hat. Der Er-
holungsurlaub der Beamten ſollte ihr gutes Recht ſein und nicht
eine beſondere r einzelner Beamtenklaſſen. Dem Poſt-
aſſiſtentenverein ſollte man doch endlich ſein gutes Recht gewähren
und von den Drangſalirungen ablaſſen durch die fortwährend der
Sozialdemokratie neue Anhänger zugetrieben werden. Auch die Forderung des Abg. v. Jazdyewelt iſt ganz In ger chtertig den Be-

amten den Beitritt zu dem polenfeindlichen H. K. T.-Verein zu
unterſagen. Das iſt Sache der rein privaten Entſchließung der Be
amten. Die Nichterfüllung der zahlreichen, von den Poſtbeamten



e c c.

immer und unmer wieder vergeblich vorgetragenen Wünſche
hat einen bedenklichen Peſſimismus in den Reihen dieſer Beamten
erzeugt. Redner ſchließt mit einer Kritik des Telegraphen-
privilegs des Wolff'ſchen Depeſchenbureaus, welches ſich durch unpar
teiiſche r keineswegs auszeichne, und demgegenüber
andere Depeſchen zurückſtehen müßten. Hoffentlich entſchließt ſich die

die hier angeregten Wünſche in wohlwollende Erwägung
zu ziehen.

Bundeskommiſſar Geh. Rath Sydow legt dar, daß in den
Dienſtaltersverhältniſſen der Aſſiſtenten und der zum Aſſiſtenten
examen zugelaſſenen Militäranwärter thatſächlich eine Verbeſſerung
gegen früher ſtattgefunden hat. Allein dieſe e iſt nicht
ſo aufzufaſſen, als ob früher eine unzuläſſige Schädigung dieſer Be
amtenklaſſe in ihren Gehaltsbezügen ſtattgefunden habe. Namentlich

dieſen Beamten die neue Einrichtung kein Recht, nachträgliche
ufbeſſerungen zu verlangen.

Abg. Dr. Hammacher (natl.): Entſchieden proteſtire ich gegen
die Forderung des Abg. v. Jazdzewski, den Beamten den Beitritt
zum H. K. T.-Verein zu unterſagen. Erſt wenn ein Beamter in
einer Weiſe politiſch agitirt, die ſeinem amtlichen Anſehen ſchadet,
kann gegen ihn von Amtswegen eingeſchritten werden. Für die
Organiſation und Leiſtungsfähigkeit unſerer Poſt ſind wir Herrn
v. Stephan großen Dank ſchuldig. Namentlich danken wir es ſeiner
Vorausſicht und Energie, daß unſer Fernſprechweſen mit den Ein
richtungen Englands, Belgiens und Frankreichs konkurriren kann.
Die Eiſenbahnverſtaatlichung hat gezeigt, daß derartige ſtaatliche
Fortſchritte der ganzen Nation zu Gute kommen, und wir können
ſicher annehmen, daß Herr v. Stephan ſich bemüht, auch die ihm
unterſtellten Betriebe ſo billig wie möglich zu machen für das Pub-
likum. Freilich muß dabei die Finanzlage in Betracht gezogen
werden. Bei der Herabſetzung der Fernſprechgebühren muß aller
dings das Prinzip der weiteren Verbreitung des Telephons, nament
lich auf dem flachen Lande, maßgebend ſein in erſter Linie.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) polemiſirt mit dem Abg. Förſter
und gegen deſſen Aeußerung, daß die Poſtbeamten durch Nichtberück-
ſichtigung ihrer Wünſche den Sozialdemokraten zugetrieben würden.
Wenn das einem ſo humanen Chef wie Herrn v. Stephan paſſire,
dann ſolle man doch erwägen, ob Strenge nicht beſſere Wirkung
habe. Der Antrag Lingens wegen Freigabe der katholiſchen Feier
tage Allerheiligen und Frohnleichnam ſei unannehmbar, denn er
ſchaffe eine bedenkliche Kluft zwiſchen evangeliſchen und katholiſchen
Beamten und würde zu weiteren Forderungen in anderen Reſſorts
ühren. Die Frage kann nur in den Einzelſtaaten entſchieden werden.
dach Auskunft des vreußiſchen Handelsminiſters iſt Frohnleichnam

in den Rheingegenden kein geſetzlicher Feiertag.
Abg. Lingens (Ztr.): Es würde einen guten Eindruck machen,

wenn von der Zentralſtelle aus der Meinung Ausdruck gegeben
würde, daß den Beamten eine volle und uneingeſchränkte Sonntags-
r aeben werden ſoll ohne vorhergehenden Nachtdienſt oder der
gleichen.

Abg. Jskraut (Reformp.): Es war mir ſehr intereſſant, geſtern
zu hören, daß die orientaliſche Sozialdemokratie darin voranging,
die Sonntagsruhe zu empfehlen, während die deutſche Sozialdemokratie
nur eine Ruhepauſe im Allgemeinen zu fordern pflegt. Erfreulich
iſt, daß man in dieſer Frage nicht mehr wie früher die Intereſſen
des Publufums in den Vordergrund drängt.

Abg. Dr. Hitze (Ctr.) bleibt bei dem Verlangen, die Feiertags
frage reichsgeſetzlich zu regeln, und bekämpft des Abg. v. Stumm
Forderung einer landesgeſetzlichen Regelung.

Abg. Srhall (konſ.) Meine billigen den Antrag
Lingens wir meinen aber, daß zur Regelung dieſer Frage nicht der
Reichstag, ſondern der Landtag zuſtändig iſt, wo ich gern bereit bin,
den Ankrag zu unterſtützen. In der Gewährung der Sonntagsruhe
ſelbſt beſtehen große Unterſchiede. Es giebt Beamte, die erſt den
ſiebenten Sonntag frei haben. Wir wünſchen dringend daß der
Staatsſekretär ſeine Bemühungen fortſetzt, allen Beamten die
Sonntagsruhe zu gewähren.

Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Der Antrag Lingens ſteht mit dem
Wunſche der Abgeordneten Schall und Stumm durchaus nicht im
Widerſpruch. Der Antrag ſchließt die einzelſtaatliche Regelung keines-
wegs aus, vielmehr iſt derſelbe ſo gefaßt, daß auch der Reichskanzler
ſeine Beinühungen bei den Einzelregierungen geltend machen ſoll.

Die Debatte wird geſchloſſen. Der Poſten „Staatsſekretär“ wird
genehmigt und die von der Kommiſſion vorgeſchlagene Reſolution
(den Reichskanzler zu erſuchen, daß die Annahme und Beſtellung

ewöhnlicher Packete an Sonnund Feſttagen, ausgenommen die
Weihnachtszeit vom 18. bis 30. Dezember, auf Eilſendungen
beſchränkt wird) angenommen. Die Abſtimmung über die
Reſolution Lingens (Eatholiſche Feiertage) und Dr. Schäd-
ler (Zulaſſung zum Sekretärexamen) wird aus
geſetzt, da dieſelben noch nicht drei Tage gedruckt ſich in den Händen
der Abgeordneten befinden, wie dies nach einem früheren Beſchluß
des Hauſes der Fall ſein muß. Beim Etat „Redaktion des Poſt
archivs“ bemängelt Abg. Werner (Reformp.) die Nothwendigkeit
dieſes amtlichen Organs, die vom Unterſtaatsſekretär Fiſcher als un
umgänglich dargeſtellt wird. Beim Titel „Oberpoſtaſſiſtenten 2c.“
liegt ein Antrag Werner (Reformp.) vor, die Gleichſtellung der
und Telegraphenaſſiſtenten und der Poſtverwalter aus den Civil-
anwärtern mit den gleichen Beamten aus den Militäranwärtern in
der Zulaſſung zur Sekretärprüfung von Neuem in Erwägung zu
ziehen.

Abg. Dr. Schädler (Ctr.) befürwortet einen ähnlichen Antrag,
wonach nur die Militäranwärter, welche die Berechtigung zum
einjährig-freiwilligen Dienſt beſitzen, oder den Nachweis einer ent-
ſprechenden Vorbildung erbringen, zum Sekretärexamen zugelaſſen
werden ſollen.

Unterſtaatsſekretär Fiſcher bekämpft beide Anträge, die eine
vollſtändige Umgeſtaltung der Verhältniſſe beim Prüfungsverfahren
nöthig machen würden. Früher iſt nach Antrag Schädler
bereits verfahren worden, es hat ſich aber dieſer Zuſtand als ſchäd
lich für die dienſtlichen Intereſſen erwieſen und iſt derſelbe daher
beſeitigt worden.

Abg. Gröber (Etr.) Gerade, daß früher das beſtand, was derAnkrag fordert macht dieſen nöthig, und läßt den gegenwärtigen Zu

ſtand als ungerecht erſcheinen. Nehmen wir beide Anträge an, dann
mag die Regierung ſich das Beſte ausſuchen.

Staatsſekretär v. Stephan Die Zuſtände, wie die Anträge ſie
anſtreben, haben früher beſſanden und find vom Reichstag als un
haltbar und ungerecht erkannt worden. Es wurde bereits im Jahre
1869 ihre Beſeitigung vom Reichstag gefordert. Zu den bedenklichſten
Folgen müßte es führen, wenn eine Beamtenklaſſe, die höhere An
ſprüche machen will, dies auf dem Wege einer Reſolution dieſes
Hauſes durchzuſetzen ſucht. ie Anträge find durchaus r
d Die n über dieſe Anträge muß jedenfalls ausgeſetzt
werden.

Die Poſition wird genehmigt. Hierauf vertagt ſich das Haus.Nächſte Sitzung Mittwoch üßr. Jnietiventt e Baſſermann
natf.) „Vorrechte der Bauhandwerker“. Spahn (ECtr.): „Sicherungder Wahffreiheit“ und Auer (Soz.): „Sicherung der Coalitionsfrei
heit“. Schluß 6 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Jm Abgeordnetenhau ſe eröffnete geſtern Abg. Richter(fr. Vg.) die Etatsdebatte mit einer Rede, in der ſo ziemlich
alle Fragen des öffentlichen Lebens geſtreift, aber keine einzige

ſachlich behandelt wurde. Es iſt daraus die Verſicherung her
vorzuheben, daß die Finanzlage Preußens glänzend genug ſei,
um, wenn man nur die Anleihen konvertire, große Mehraus-
gaben und dazu noch die Herabſetzung der direkten Steuern zu
geſtatten, eine Finanzreform ſei daher unnöthig und ſchädlich.
Miniſter Dr. Miquel glaubt der Finanzkunſt des Verredners
nur einen ſehr bedingten Werth beimeſſen zu dürfen;
Richter habe ſich die Jahrzehnte hindurch allen
Einnahmevermehrungen widerſetzt, man brauche ſich nur

„den Wahnſinn“ der Zuſtände vorſtellen, die herrſchen
würden, wenn unſere Heeres und Kultureinrichtungen, Be
ſoldungsverhältniſſe uſw. nicht durch Hebung der Staatsein-
künfte hätten geändert werden können, um die Politik des
Herrn Richter zu würdigen. Auch über den ihm vom Vor
redner gemachten Vorwurf, agrariſchen Neigungen zu huldigen,
zeigte ſich der Miniſter nicht zerknirſcht. Er habe weder Ar
noch Halm, wer aber nicht einſehe, daß die Landwirth
ſchaft ein krankes Glied ſei, möge ihn getroſt einen
Agrarier nennen. Jm weiteren Verlauf der Debatte wurden
auch die üblichen polniſchen Beſchwerden laut, vom Abg. Dr.
Sattler aber arg urückgewieſen. Er führte die „Beſchwerden“
auf die Meinung der Polen zurück, die Deutſchen in den Oſtprovin
zen müßten uach der polniſchen Pfeife tanzen. Die Regierung werde
hoffentlich dafür ſorgen, daß die dortigen Beamten ſtets für
das deutſche Jntereſſe einträten. Ueber die Finanzlage zeigte
ſich der Redner keineswegs ſo entzückt, wie Herr Richter.
Doch hält auch er die Steigerung der Kulturausgaben für
möglich und nothwendig, einer werde man aber
auf die Dauer nicht aus dem Wege gehen können. Abg. Graf
Limburg-Stirum (Konſ.) benutzte die Gelegenheit zu einer
nochmaligen entſchiedenen Losſagung von derchriſtlichſozialen Rich
tung, die nach Art der Sozialdemokratie hetze. Heute Fort
ſetzung der Etatsdebatte.
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3. Sitzung am 21. Januar.
Am Miniſtertiſch waren der Finanzminiſter Dr. Miquel, Land-

S von Hammerſtein, Miniſter der öffentlichen
Arbeiten Thielen, Miniſter des Innern Frhr. von der Recke und
Juſtizminiſter Schönſtedt erſchienen. Der Präſident theilte mit, daß
das Präſidium Sr. Majeſtät dem Kaiſer am 18. Januar die Glück-
wünſche des Hauſes ausgeſprochen habe. Der Kaiſer habe das
Präſidium beauftragt, dem Hauſe hierfür ſeinen Dank auszuſprechen.
Außerdem iſt ein kaiſerliches Handſchreiben eingegangen, welches für
die Beileidskundgebung beim Tode des Prinzen Alexander von Preußen
dankt. Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des Etats.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) führte aus, der Finanzminiſter
Migquel habe die Einnahmen bedeutend unterſchätzt. Der Redner be-
nutzte die Thatſache der günſtigen Finanzlage Preußens zu einem
Angriff auf die mehrfach eingebrachte Reichsfinanzreformvorlage.
Er will dem Staat keine neuen Mittel geben zum Kapitaliſiren,
beſonders nicht wegen der Perſon des Finanzminiſters
und angeſichts deſſen ganzer Vergangenheit, denn der
Miniſter neige immer mehr zu ſtaatsſozialiſtiſchen und
feudalen Anſchauungen und laſſe ſeiner Phantaſie zu viel
Spielraum. Für Kullurzwecke dagegen ſtellte er viel zu wenig Geld
zur Verfügung, namentlich auch für Juſtiz- und Geſundheitspflege.
Redner berührt ferner die Frage der Beſoldungsverbeſſerung.
Einem allgemeinen Vorgehen ſei vorzuziehen, daß man überall
da Verbeſſerungen eintreten laße, wo ſich Mängel zeigen. Redner
hält die Konverſion für ein Mittel, Mehreinnahmen zu verſchaffen.
Dann würde auch die allgemein gewünſchte Eiſenbahntarifform
möglich werden, ſowie die Herabſetzung der Einkommen-
ſteuer für die mittleren Klaſſen. Was den Landwirthſchafts miniſter
betrifft, ſo ſammele dieſer wieder feurige Kohlen auf den Häuptern
der Agrarier, Dabei müſſe aber doch Herr v. Hammerſtein merken,
daß Alles das, was er im Reichstage ſo ſchön gegen die Preis-
probleme geſagt habe, auch zutreffe gegen die Zuckerſtener. Redner
einpfiehlt ſodann Veräußerung oder Verlkleinerung der Domänen.
Jm Vorjahx habe er Klage über die Art geführt, wie bei uns Miniſter
wechſel ſtatkſſnden, umſomehr erkenne er an, daß bei dem dies
maligen Miniſterwechſel Alles korrekt zugegangen und dabei
Herr v. Lucanus nicht in Frage gekommen ſei. Zum Juſtizminiſter
gewendet, wünſcht Redner Einſtellung der Prozeſſe gegen die ſo-
zialiſtiſchen Vereine, da man hier nur den Splitter verfolge, während
man am Balken der landwirthſchaftlichen Vereine vorübergehe.
Was den Kultusminiſter und deſſen Lehrerbeſoldungsbeſetz an
lange ſo müßten wir uns deßhalb mit demſelben befreunden,
weil es der bisherigen Rechtloſigkeit ein Ende mache.

Finanzminiſter Miquel: Die Beantwortung der Angriffe des
Abg. Richter auf Maßregeln anderer Reſſortchefs überlaſſe ich dieſen,
ich befaſſe mich nur mit dem Finanzmann Richter nicht mit dem
Geſetzgeber und Politiker. Der Finanzmann Richter wirft ſich in
die Bruſt Jch habe den embarras de richesse des Staates voraus-
geſehen, ich habe das Verdienſt, verhindert zu haben, daß im Reiche
im letzten Augenblick nicht nöthige Steuern, dloß um die Gelder
zu ammaſſiren, bewilligt wurden.“ Aber wenn ich die Thätigkeit
des Abg. Richter in ſeiner ganzen Vergangenheit überblicke,
ſo ſehe ich, daß er niemals für ein Geſetz ſtimmte, das die Ein
nahmen des Reiches oder Preußens erhöhte. Er hat ſo gut
gegen die Zölle geſtimmt, die mit dem Schutz der nationalen Arbeit
eine Vermehrung der Reichseinnahmen herbeiführten, wie noch im
vorigen Jahre gegen die Börſenſtener, und behauptete jedesmal er
würde ſchließlich Recht dehalten. Heiterkeit rechts.) Er war vor
Allem der heftigſte Gegner der Eiſenbahnverſtaatlichung, und die
Eiſenbahnverwaltung hat allein ſeit meiner Amtsführung die Ein-
nahmen um 100 Millionen etwa vermehrt! Wäre es nach dem
Abg. Richter gegangen, wo wäre die Landesvertheidigung geblieben,wo vie Scherheit nach Außen, wo die Möglichkeit der Erfüllung der

wachſenden Kulturaufgaben des Reichs und Preußens,
wo die Verbeſſerung der Beamtengehälter, die Schuldentilgung,
die Entwickelung unſerer Schulen, wo alle Fortſchritte, die wir ge
macht haben (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Man kann ſich den
Wahnſinn (Heiterkeit), der daraus entſtanden wäre, gar nicht vor
ſtellen. Wenn ver Abg. Richter dann ſagt, er allein hälte richtig
prophezeit, die Miniſter, namentlich der Finanzminiſter Miquel, habe
die Sache nicht richtig veſtonden, ſo verdient das nach dieſen Erfah
rungen an o ſchon wenig Vertrauen. (Sehr gut)) Die Regierung
forderte in der That keine neuen Steuern, die ſie nicht brauchte, ſon
dern ſie brauchte die Einnahmen zur Deckung der Koſten der Militär
reorganiſation, zur Deckung des eingetretenen Ausfalls an Steuer
einnahmen und zur nen der ſchwankenden Einwirku ig der
Reichsfinanzen auf die Einzelſtaaten. Ich würde auf Ueberweiſungen
aus dem Reich mit Vergnügen verzichten, wenn das Reich für alle
Zukunft garantiren würde, daß es von Preußen keine Matrikularbei-
träge braucht. Daß auf Zeiten der Mehrzahlungen an das Reich
auch ſolche kommen müſſen, in denen das Reich an die Einzelſtaaten
herauszahlt, kann Jeder wiſſen, der von Wechſel der Zeiten überhaupt
Kenntniß hat dazu bedarf es keiner großen Weisheit. Die Finanz-
weisheit des Abg. Richter beſteht darin, von der Hand in den
Mund zu leben (Sehr richtig!); eine organiſche Finanz-gebahrung, die in guten Jahren Reſerven aufſammelt für die
ſchlechten Zeiten nennt er einen Automaten er will jedes Jahr nach
ſeinem eigenen Charakter behandelt ſehen, während doch jeder Private,
jeder Jnduſtrielle in guten Jahren möglichſt hohe Abſchreibungen
vornimmt und jede Aktiengeſellſchaft bemüht iſt, möglichſt gleich
mäßige Dividenden zu geden und Ueberſchüſſe zu Reſerven zu ver
wenden. Wenn das ſchon für den Einzelnen ein richtiges Verhalten
iſt, ſo iſt es noch nothwendiger für den Stagt. Nun hat der Abg.
Richter gemeint, wenn unſere vorige Etatsaufſtellung und Berathung
darum von einer falſchen Baſis auſgwg. weil wir in
Folge der zu hoch angenommenen Leiſtungen an das
Reich das Defizit mit 34 Millionen anſetzten ſtatt
mit 20 Millionen, ſo hätte das noch im leyten
Augenbick redreſſirt werden können. Erſtens iſt das nicht richtig,
denn der preußiſche Etat wurde im Abgeordnetenhauſe wenigſtens,
das ausſchlaggebend iſt, weil das Herrenhaus den Etat nicht ver-
ändern kann früher zum Abſchluß gebracht, als der Reichsetat,
und dann handelt es ſich doch um das falſche Bild, das wir bei der
Etatsaufſtellung halten. Der Abgeordnete Richter, ich fürchte mich
offenbar vor einem embarras de richesse, ich ſollte denen dankbar
ſein, die die Reichsausgaben herabgeſetzt hatten. Jch will darauf nicht
eingehen, ob Forderungen, die im Reichstage abgehnt werden, nicht in den
nächſten Jahren in größerem Umfange kommen müſſen, ob es richtig

war, wie man dort die Zölle etatiſfirt hat. Der Abgeordnete Richter
davon bin ich überzeugt, kann die Ernteerträge des nächſten Jahres
vorausſehen (Heiterkeit), von denen ja unſere Zolleinnahmen in erſter
Linie abhängen. Aber auf ſchwankende Einnahmen dauernde Aus-
gaben hier in Preußen zu begründen, kann der Abgeordnete Richter
ſelbſt uns nicht empfehlen. Wir haben hier eine Erhöhung der
Schuldentilgung, eine Erhöhung der Beamtengehälter nöthig,
wir haben eine Reihe von Kulturaufgaben ruhen
laſſen müſſen, wir hätten ſer Landesmeliorationen
und auch für die Schule mehr thun können, wenn
wir vom Reiche unabhängig wären. enn die Beamten klagen,
daß ihr Gehalt nicht erhöht wird, dann mögen ſie ſich an diejenigen
wenden, die die Politik des Abg. Richter vertreten. Nun eine kurze
perſönliche Bemerkung. Der Abg. Richter meinte, ich litte an einem
zu großen Gedankenreichthum und an einer zu lebhaften Phantaſie,
ich legte eine ſtarke Neigung zu ſozialpolitiſchen Jdeen an den Tag.
Hierfür weiß er nur die Anleihe von 5 Millionen für Erbauung
von Häuſern für unſere ſtändigen Arbeiten anzuführen
und die Gründung der Zentral Genoſſenſchafts Bank.
Letztere aber wird den Genoſſenſchaften zu Gute kommen,
die politiſch allen möglichen Parteien n 7 denn nirgends
können ſie ſo billiges und bequemes Geld bekommen, wie hier.
Dann ſagt Abgeordneter Richter, für agrariſche Zwecke wäre ich immer
bereit, zu geben aber ſehen Sie ſich doch die Entwickelung des
Etats in den letzten Jahren an. Die Ausgaben für Kunſt und
Wiſſenſchaft ſind ſeit 1890 bis 1896/97 von 95 auf 109 Millionen
geſtiegen, die des landwirthſchaftlichen Miniſteriums aber ſeit 1887
bis jetzt von 9 414 000 M. auf 13 Millionen. Das iſt ein ge
ringeres Anwachſen, als ſonſt in irgend einem Reſſort ſtat t-
gefunden hat. Wir werden im Gegenſatz zur Auffaſſung des
Abg. Richter daran denken müſſen, für die Landwirthſchaft in den
nächſten Jahren mehr aufzuwenden. Beifall rechts.) Jch mache
mir nichts daraus, wenn die Herren von der Linken mich als gan
einſeitigen Agrarier behandeln. Ich wüßte nicht, wie ich, der i
überhaupt keinen Ar und keinen Halm beſitze (Heiterkeit), nach meiner
ganzen Vergangenheit dazu kommen ſollte, ein Agrarier zu ſein aber
wenn Sie Jeden, der begreift, daß hier eine wichtige Aufgabe des
Staats liegt, daß es im Jntereſſe nicht blos der ausgleichenden Ge
rechtigkeit ſondern auch der Erhaltung des Staats liegt, wenn der
Staat für die Landwirthſchaft thut, was er für ſie thun kann, einen
Agrarier ſchelten, ſo gereicht mir dieſe Bezeick nung hiernach zu einem
Ehrentitel. (Bravo! rechts.) Während feierlich überall in der Kultur
welt das Prinzip des Freihandels, des laisser faire, laisser
aller aufgegeben iſt, während überall anerkannt iſt, daß der
Staat die Schwachen unterſtützen ſoll, ſteht der Abg. Rlchter auf
ſeinem Freihandelsſtandpunkt, wie ein Fels im Meer. (Heiterkeit.)
Da könnte man vielleicht von der Ged nkenarmuth des Abgeordn.
Richter ſprechen. Er wirft mir meine große Beweglichkeit vor aber
wenn ein Politiker nichts gelernt und nichts vergeſſen hat, ſo kann
ein ſolcher zur äußerſten Recktion oder zum äußerſten Fortſchritt ge
hören, zu loben iſt ein ſolcher Politiker nicht. Die Politik, der ich
mich beſtrebte zu folgen, war immer bemüht, den Veränderungen in
den Zuſtänden richtig zu folgen und danach die Entſcheiduegen zu
treffen. (Beifall.)

(Schluß in der Abendausgabe.)

Telegramimne.
Berlin, 22. Januar. Zu dem geſtern beim Reichskanzler

ſtattgehabten parlamentariſchen Diner hatten Einladungen erhalten das Präſidium und Bureau des Reichstags, ohlreighe

Abgeordnete, Staatsſekretäre und die hier weilenden Bundes-
ſtaatlichen Miniſter Dr. Freiherr v. Crailshaim, Freiherr von
Mittnacht, von Bauer und Mejzſch.

Berlin, 22. Januar. Die Gemahlin des Miniſters des
Jnnern Freiherrn von der Recke iſt von einer Tochter ent
bunden worden.

ODldenburg, 22. Januar. Geſtern Morgen iſt die Kork-
ſteinfabrik von Arthur Luerſſen in Delmenhorſt, welche erſt
vor einigen Jahren erbaut wurde, niedergebrannt. Der
Schaden iſt groß.

Aachen, 22. Jan. Jn Olden ſtreiken 150 Weberinnen.
Sie fordern Lohnerhöhung und beſſere Behandlung.

Poſen, 22. Januar. Polniſchen Blättern zu Folge hat
geſtern im Potuliger Walde zwiſchen einem Gutsbeſitzer (Re
ſerveoffizier) und einem Aſſeſſor ein Piſtolenduell ſtattgefunden.
Der in dieſem Zweikampfe ſchwer verwundete Aſſeſſor ſoll nach
Berlin in die Klinik des Profeſſor v. Bergmann übergeführt
worden ſein.

Madrid, 22. Januar. Nach einer Depeſche aus Havannah
ſtieß eine Kolonne der Spanier, unter dem Befehle Martin
Jantons, in der Provinz Matanzas auf Aufſtändiſche, die ſie
nach hartem Kampfe vollkommen ſchlugen. 30 Aufſtändiſche
wurden getödtet.
Madrid, 22. Januar. Nach amtlichen Depeſchen aus

Havannah iſt ein Verſuch Maceos, die Stadt Dinario del Rio
zu erobern, geſcheitert infolge eines Gefechts, in welchem die
Jnſurgenten etwa einen Verluſt von dreißig Todten
und drei Verwundeten, die Spanier vier Todte, ein-
undzwanzig Verwundete hatten. Unter den Gefallenen
befindet ſich ein Jnſurgentenchef. Maceo griff an der Spitze
der Kavallerie an, die Spanier formirten jedoch ſofort Karree
und hielten den Stoß ſtandhaft aus, bis Verſtärkung eintraf,
welche die Jnſurgenten auseinanderſprengte.

Brüſſel, 22. Januar. Der König hat angeordnet, daß
der Gerichtshof in Boa, unter Ausſchluß aller ſonſtigen Kriegs
gerichte ermächtigt gegen Europäer 3 Todesſtrafe zu er
kennen. Der Effektivbeſtand der kongoſtaatlichen Armee iſt
auf 8500 Mann erhöht.

Sofig, 22. Jannar. (Agence balcaniqueMeldung.) Die
Rückkehr des Prinzen r wird ſpäteſtens am 15./27.
Januar erwartet. Jn parlamentariſchen Kreiſen wird be-
hauptet, daß die Zeremonie des Uebertritts des Prinzen Boris
am 18./30. Januar möglich ſein werde.

New-York, 21. Jan. Für morgen ſind 2 500 000 Dollars
zur Ausfuhr beſtellt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Queis, (Kr. Delitzſch), 21. Januar. Be u msfeier.)In dem ſchön dekorirten, bis auf den letzten Platz gefüllten Kehling-

ſchen Saale zu Queis fand am Abend des 18. d. M. der vom Herrn
Amtmann Rackwi Auge geleitete Jubiläums-Kommers ſtatt.
Das Hoch auf den Kaiſer hatte der Vorſitzende, die Feſtrede Herr
P. SchmutzKlepzig, das Hoch auf die Veteraven Lieut. Wendler,
das Hoch auf den Fürſten Bismarck der Vorſitzende des Krieger
Vereins n ehe HornKockwitz, und das Hoch auf die
Frauen Lieut. Friſche-Queis übernommen. Den Veteranen hatte man
im Saale die Ehrenplätze überlaſſen.

Pretzſch (Kr. Wittenberg), 21. Januar. (Ein ſchreck
licher Unglücksfal]) mit tödtlichem Ausgang trug ſich geſtern
Morgen auf dem hieſigen Bahnhofe zu. Als man damit beſchäftigt
war aus dem Lokomotivſchuppen eine Lokomotive herauszubringen,
that der im Bahndienſt alt gewordene Arbeiter Kuhne eine Hülfs-
leiſtung und hatte dabei das Mißgeſchick, von dem Triebwerk der
Lofomotive erfaßt zu werden, was ſofort ſeinen Tod herbeiführte.
Der Verunglückte a raßt nicht weniger als 14 Kinder.

Roßſtla, 21. Jan. (Zur Einweihung des Kaiſer-
Wilhelmdenkmals auf dem Kyffhäuſer) wird uns
eſchrieben Zu einer nationalen Feier wird ſich die am 18. Juni in
gert des Kaiſers und der Mehrzahl der deutſchen Bundesfürſten

erfolgende Einweihung des Kaiſer Wilhelm Denkmals auf dem Kyff
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häuſer geſtalten. Die Krieger haben bekanntlich das Denkmal
errichtet, und mit dem 18. Juni wird auch die lange
erſtrebte centrale Vereinigung aller dDdeut-
ſchen Krieger Verbände durch den ſtändigen
Ausſchuß für die Verwaltung des Kyffhäuſerdenkmals ins Leben
treten. Das genaue Progromm der großartigen Feier iſt jetzt feſt
geſtellt worden. Der Kaiſer wird um 12 Uhr am Denkmale ein
treffen und zuerſt die vom dritten Bataillon des 96. Jnfanterieregi
ments geſtellte Ehrenkomragnie abſchreiten. Auf der Fahrt von
Roßla bis zum Denkmal wird der Kaiſer von vier Schwadronen des
12. Huſarenregiments begleitet ſein am Denkmalsplatz begrüßt ihn
der Vorſitzende des Denkmalsausſchuſſes, enerallieute-
nant D. v. Reuthe, genannt Fink. Die Feſtrede hält
Profeſſor Weſt phal, Schriftführer des Denkmalausſchuſſes und
Hauptmann der Reſerve vom 49. Jnfanterieregiment dann bittet
Fürſt Günther, der Protektor des Denkmals, den Kaiſer um die
Erlaubniß, das Denkmal der Oeffentlichkeit zu a und bringt

ein Hoch auf den Kaiſer aus. Die Salutbatterie des
hüringiſchen Feldartillerie- Regiments Nr. 19 giebt 101 Schüſſe ab.
Vor dem Kaiſer werden dann die Kriegervereine vorüber defiliren.

Vom Brocken, 21. Januar. (Wetterbericht.) Nur
von kurzer Dauer war der geſtrige Morgennebel. Um 10 Uhr ſetzten
fich die Nebelmaſſen in Bewegung und verdichteten ſich mehr und mehr
zu Haufenwolken, welch letztere bis gegen 11 Uhr ſich vollſtändig
verzogen hatten. Von da ab bei nordöſtlichem Winde wieder
wolkenloſer Himmel. Die Temperatur ſank bis auf 5 unter dem
Gefrierpunkt. Die Ebene, die vom Sonntage dicht von Nebel und
Wolken eingehüllt war, lichtete ſich zeitweiſe im Norden etwas. Das
Thauwetter vom Sonntage hat die bereiften Tannen unterhalb des Gipfels
ganz ihres winterlichen Schmuckes beraubt. Erſt geſtern Abend, als die
im Oſten aufſteigenden Haufenwolken ſo tief gegangen, daß ſie häufig
die Brockenkuppe in dichtem Nebel einhüllten, ſetzte der Rauhreif
wieder auf. Der Oſtwind macht die Kälte wieder fühlbarer, die
Zimmertemperatur ging auf 8 9 herab. Die geſtern kurz vor
Sonnenuntergang die Ebene wieder einhüllenden Wolken gewährten
in farbenprächtiges Bild. Neben dunkelblauen langſam nach Norden

und Süden ziehenden Wolkenbergen erhoben ſich dünne ſchnell über
die Brockenkuppe hinwegjagende Nebelwolken, die von der Sonne be
ſchienen, ſtark geröthet waren.

Pegan. 21. Januar. (Stiftung.) Seiner Vaterſtadt
nat ihr Ehrenbürger Franz Otto Francke in Wiesbaden 40 000
Mark geſtiftet, hiervon ſollen 10 000 M. zur Renovation der St.
Laurentiuskirche verwendet werden, während die Verwendung der
Erträge der übrigen 30 000 Mk. dem Ermeſſen der Stadtbehörde
überlaſſen bleibt.

Dresden, 21. Jan. (Ein ſchwerer Unglücksfalh)
ereignete ſich durch den am Sonnabend Nachmittag gegen 6 Uhr in
DresdenA., Kohlenbahnhof, angekommeneu Kohlenzug auf dem Becker
ſchachte in Hänichen. Der in Dresden-A. ſtgtionfrte Bremſer Röder
wurde tödtlich verletzt. Er war beim Rangiren ſo unglücklich
zwiſchen Maſchine und eine daſelbſt befindliche Mauer gekommen,
daß ihm die Bruſt zerdrückt wurde.

Hochſchnlen, Akademien, gelehrte Gefellechaften.
Der Senior der Univerſität Fena, Geheimrath Profeſſor

Dr. Johann Guſtav Stickel, iſt geſtern in ſeinem 90. Lebensjahre
eſtorben. Er war am 18. Juli 1805 zu Eiſenach geboren und ge-
örte ſeit mehreren Jahrzehnten der Jenenſer Univerſität als ordent-

licher Profeſſor der orientaliſchen Sprachen an. Als ſolcher gehörte
er zu den bekannteſten Orientaliſten, beſchäftigte ſich außerdem mit
altteſtamentariſcher Literatur und orientaliſcher Numismattfk.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ohne das große Verdienſt des Prof. Dr. Röntgens

irgendwie ſchmälern zu wollen, muß doch feſtgeſtellt werden, daß
bereits vor 14 Jahren der Phyſiker und Chemiker Dr. Eugen
Dreher, damals Privatdozent an der Univerſität
Halle a. S., in ſeiner Schrift: „Beiträge zu unſerer modernen
Atom- und Molekulartheorie auf kritiſcher Grundlage“ (Halle,
C. E. Pfeffer, 1882) auf das Vorhandenſein und die Eigenſchaften ganz
neuer Strahlen, die er chemiſche Strahlen nennt, aufmerkſam gemacht
hat. Er weiſt in dieſem Buche nach, daß in gewöhnlichem Sonnen-
lichte drei ſpezifiſche Arten von Strahlen, nämlich Licht-, Wärme-
und chemiſche Spektren, vorhanden ſeien, daß alle drei abweichende
Verhältniſſe beſäßen, und daß ſie nicht nur quantitativ, ſondern auch
qualitativ von einander verſchieden ſeien. Wörtlich heißt es (S. 113):
„Sicher iſt zu dieſen Spektren von Licht- und Sonnenſtrahlen noch
ein drittes Spektrum, und zwar eines von chemiſchenStrahlen, geſellt.“
An der Hand zahlreicher Experimente führt der Verfaſſer den Nach-
weis, daß die chemiſchen Strahlen Körper durchdringen
können, die für Licht und Wärmeſtrahlen undurchdringlich ſind.
Dr. Eugen Dreher hat in der Zeitſchrift „Natur“ (Halle) auch nach-

ewieſen, daß man auch mit Wärmeſtrahlen photographiren kann.
iter wird aus Bern, 19. Januar, geſchrieben: Die wunderbare

Entdeckung des Profeſſors Röntgen in Würzburg hat nicht allein
in allen gebildeten Schichten unſerer Univerſitätsſtadt lebhaften Beifall,
ondern ſofort auch ihre praktiſche Verwerthung auf dem Gebiete der

edizin, insbeſondere der Chirurgie gefunden. Der Vorfall iſt folgender:
Ein Kind, in deſſen Hand eine Nadel gedrungen war, wurde von
dem bekannten Chirurgen Profeſſor Kocker zu Dr. Forſter, Profeſſor
der Phyſik an hiefiger Hochſchule, gebracht und es gelang letzterem,
mittels der X Strahlen vom Knochengerüſte der verwundeten Hand
ſammt der Nadel eine photographiſche Aufnahme zu gewinnen. Es
konnte in Folge deſſen, ohne jeglichen operativen Eingriff genau die
Lage der eingedrungenen Nadel ermittelt und dieſe alsdann entfernt
werden. (Vergl. auch Vermiſchtes. Die Redaktion.)

Gerichtszeitung.
-2. Halle, 21. Januar. (Sitzung der ne Straf-

kammer.) Eine ſpäte Sühne empfing die ſtrafbare Handlungs
weiſe des Handelsmannes Eduard Nimsky von hier, am
4. Mai 1 eboren. Dem Angeklagten, welcher bereits in ſechs
verſchiedenen Fällen insgeſammt 11 Jahre hinter Zuchthausmauern
en hat und gegenwärtig wiederum wegen Diebſtahls zwei

ahre in der Lichtenburg abſitzen muß, welche Strafe ihm theils in
agdeburg am 4. Januar, theils hier in Halle am 15. Januar 1895

auferlegt worden iſt, wird heute zur Laſt gelegt, am 24. Januar 1888
alſo vor nunmehr 8 Jahren, es unternommen zu haben, die ver-
ehelichte Handelsmann Kupferſchmidt zur Ablegung eines falſchen
Zeugniſſes zu verleiten, indem er derſelben das Anliegen ſtellte, ſie ſolle
ihm bei der gerichtlichen Vernehmung wegen ſchweren Diebſtahls bezeugen,
daß ſie ihn (den Angeklagten) zur Zeit der That in dem Hauſe
Wuchererſtraße 4 mit Lampenanzünden beſchäftigt geſehen. Rimsky
war im Jahre 1888 Hausmann in dem Grundſtück und hatte vorher
auch mit dem Handelsmann Kupferſchmidt mehrere Diebſtähle ge-
meinſchaftlich ausgeführt, wegen d. ren beide beſtraft worden ſind.
Diesmal hatte er zuſammen mit dem Handelsmann Köhler beim
Fleiſchermeiſter Leonhardt in Giebichenſtein einige Speckſeiten geſtohlen.
In dieſerSache nunſollte ſeine ſtattfinden. Um ſeinen Alibi-
beweis zu erbringen, hatte er der Frau Kupferſchmidt geſagt, daß ſie
ſo ausſagen ſolle, wie oben h Frau K. that dies aber nicht.
Nachdem Nimsky wegen dieſes Diebſtahls ſeine Zuchthausſtrafe ver
büßt hatte und entlaſſen war, vermochte er nicht ſeine
gert lsgelüſte zu unterdrücken. Er fuhr auf dem Wegen
des Verbrechens fort, indem er auf den umliegenden Ortſchaften
Gänſe ſtahl, ſie an Ort und Stelle abſchlachtete und dann verkaufte;
auch wegen eines Diebſtahls an Kleie wurde er zur Rechenſchaft ge
n nge Zeit nach Erle gung Dieſes Termins erfuhr Kupfer
chmidt, daß Rimsty ihn bei dieſem Kleie- Diebſtahl habe „verſchütt

gehen“ laſſen wollen, d. h. N. wollte ihn mit in die Sache ver-
wickeln. Aus Aerger darüber erſtattete K. die Anzeige wegen unter-
nommener Verleitung zum Meineide. Frau K. als Hauptbelaſtungs-
zeugin ſagte aus, daß der Angeklagte ſie gebeten, ſeinen Alibibeweis
in dem Leonhardtſchen Diebſtahl zu erbringen, und beſchwor dies.
Daraufhin erfolgte die Verurtheilung desſelben zu 3 Monaten Zucht-
haus Zuſatzſtrafe zu den zu verbüßenden zwei Jahren.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, den 23. Januar Wolkig mit Sonnenſchein, Nieder
ſchläge, nahe Null. Lebhafter Wind. Stnurmwarnung.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Sanle und Uuftrut.

Fall. Wuchs
Straußzfurt 20. Januar 1,70. 21. Januar 1,80. 0,10Halle 29 h 21. e 4 2,04. 22. u z 2, 4. 0,00
Trotha. g 2 3, 3. u 10 0,Alsieben 20. n 1,76. 21. Jannar 2,60. 0,84

Elbe.
Außig 20. Januar 9.04. 21, Januar 0,92. l 6,02
Dresden 1,26. 4 1,12. ,07Wittenberg 1.24. 1,46. S 0,211,16. 158. S 0,42Magdeburg 1,00. z 19. 7 0,19Wittenberge 1,28. 1,34. S 0,96
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Conenrsſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Nachlaß des Stadtkaſſenbuchhalters Hermann Georg Leh-

mann in Borna, Flaſcbenbierhändler Theodor Steinert in
Chemnitz, Nachlaß des Handelsmanns und Herrengarderobehändlers
Friedrich Hermann Spalho z in Leipzig-Möckern, Portkefeuille-
arbeiter Johann Paul Richard Beyer in Leipzig-Gohlis, Kaufmann
Karl Hermann Lücer in Neuſalza, Kürſchner Adolf Emil Schieblich
in Mylau i. S., gewerbl. Agent und Konditorei-Jnhaber Friedrich
Hermann Wagner in Zwickau, Möbelfabrikant Ernſt Otto Müller
in Hennersdorf i. S., Wirtyhſchaftsbeſitzer und Gemeindevorſtand
Franz Klotſche in Lercha b. Meißen.

WMarktberichte.
p. Magdeburg, 17. Jan. Zucker. (Original-Wochen-

bericht der „Hall. Ztg.“) Der Zuckermarkt nahm in letzter
Woche einen günſtigen Verlauf bei 20—25 Pfg. höheren Preiſen.
Jn Folge der guten Nachfrage der Jnlandsrafſinerien, welche ſowohl
im Jn- wie Auslande beſſeren Abſatz für ihre Fabrikate gefunden
hatten, waren die Umſätze ziemlich bedeutend, zumal die Fabriken bei
Preiſen von 11,25 Mk. mit Verkäufen nicht zögerten. Bei Wochen-
ſchluß war die Kaufluſt etwas verhaltender, doch verhinderte die auf
dem Terminmarkt herrſchende Feſtigkeit eine Abbröckelung der Preiſe.
Die Spekulation greift zwar noch immer recht zaghaft ein immerhin
hat ſich die Meinung für den Artikel inſofern gebeſſert, als man einen
Preisrückgang für ausſichtslos hält. Da zudem auf dem Weltmarkte
ein längeres Verweilen bei einem gewiſſen Preisſtande ſich als un
thunlich erweiſt, ſo iſt man der Anſicht, daß in nächſter Zeit eine
weitere Erhöhung des Zuckerpreiſes ſehr wahrſcheinlich iſt.
Beſonders in England zeigte man ſich während der
letzten Tage nach dieſer Richtung hin ſehr erregt und
es liefen von England zahlreiche Deckungen wie Meinungskäufe für
alle Termine ein, ſodaß letztere 30—-35 Pfg. höher als in der Vor
woche ſchließen. Ob für dieſes Verhalten erneute Käufe Amerikas in
Rübenzucker maßgebend waren, läßt ſich zur Zeit noch nicht überſehen.
In jedem Falle ſtehen für die nächſte Zeit noch bedeutende Ab-
ladungen über Hamburg nach Amerika bevor, ſo daß die Vorräthe
Hamburgs in kurzer Zeit eine ſtarke Verminderung erſahren dürften.
Die letzten Nachrichten von Cuba ſprechen von einer Ernte von nur
200 000 t gegen 1040 000 t im Vorjahre es iſt dies eine ſo niedrige
Ziffer, daß ſich unwillkürlich das Mißtrauen gegen dieſelbe regte,

zumal von privater Seite die Schätzung von 500 000 t für Cuba als
zutreffend bezeichnet wird. Die- Vorgänge auf Cuba erregen um ſo
größere Beachtung, als es immer mehr den Anſchein gewinnt, als ob
man in Europa den kommenden Rübenbau den Verhältniſſen auf
Cuba anzupaſſen ſucht. Bei der Ungewißheit, welche noch für lange
Zeit über die Ernte Cubas herrſchen wird, können daher ſehr leicht
Enttäunſchungen mit unterlaufen. Jmmerhin hält man die allgemeine
Lage jetzt bereits für derart geklärt, daß ein Mehranbau in Europa
(etwa 5--10 Proz.) ſpäterhin keine nachtheiligen Folgen auf den
Markt ausüben wird. Jn Frankreich und Oeſterreich wird dieſer
Prozentſatz des Mehranbaues wohl erreicht werden und wohl oder
übel wird auch Deutſchland trotz der in der Schwebe befindlichen
Reform der deutſchen Zuckerſteuer zu gleichem Vorgehen gezwungen
ſein. Die ſtatiſtiſche Lage iſt einem Mehranbau günſtig, weil ſich
derſelbe in mäßigen Grenzen bewegt. Das Eingeſtehen dieſer That
ſache von allen Seiten darf als ein günſtiges Zeichen für die weitere
Entwickelung des Marktes betrachtet werden.

Viehmärkte.
Hamburg, 20. Januar. (Bericht der Notirungs-

Kommiſſion. Dem ut n Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt
felde waren angetrieben: 394 Rinder und 1628 Schafe. Das aus
dem Jnlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der Herkunft nach auf
SchleswigHolſtein, Hannover, Mecklenburg und Poſen.

Von dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 271 Stück
den verſchiedenen Quarantaine-Anſtalten. Es wurde gezahlt für
50 kg Schlachtgewicht:

J. Qualität Ochſen und Quienen 65 Ac., II. Qualität Ochſen
und Quienen 58—61 Ac, Junge fette Kühe 53--56 Aeltere
fette Kühe 47—51 Geringere fette Kühe 41-46 Bullen
nach Qualität 50-58 A.

Die Schafe vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf Schleswig
Holſtein, Hannover, Mecklenburg, Braunſchweig und Sachſen.

Gezahlt wurde für I. Qualität 57——60 für II. Qualität
50--54 für III. Qualität 46——50 A.

Verladen wurden 70 Rinder und konnte mit dem ganzen Be
ſtande an Rindern faſt gänzlich geräumt werden. Der Handel in
Ochſen war recht lebhaft, während Kühe weniger gefragt waren. Von
Hammieln blieben ca. 350 Stück unverkauft.

Hamburg, 20. Januar. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſchanze“ an der Lagerſtraße waren in der Woche vom 12. bis
18. Januar im Ganzen 8186 Stück zugeführt. Dieſe ſtammten
ſämmtlich vom Inlande und zwar 3212 Stück vom Süden und
4974 Stück vom Norden. Verkauft und verladen wurden nach dem
Süden 32 Wagen mit 1528 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 44 C 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 42-43 209 Tara, Gute leichte Mittelwaare
42——43 A. 22 Tara, Geringere Mittelwagre 42—43 A. 24
Tara, Sauen nach Qualität 36—40 ſchwank. Tara. Der Handel
war in der letzten halben Woche ſchleppend.

Frankfurt a. M., 20. Jan. Amtliche Notirung der Vieh-
marktpreiſe). Der heutige Viehmarkt war mit 443 Ochſen, 35 Bullen
532 Kühen, Stieren, und Rindern, 164 Kälbern, 273 Hammeln, Schaf
und Ziegenlämmern, 1958 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten,
ſich wie folgt: Ochſen J. Qual. per 50 kg Schlachtgewicht 66—68
II. Qual. bis 63 Bullen T. Qual. 56-58 II. Qual.
53--56 A. Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 55—-57 II. Qual.
45--51 Kälber J. Qual. pro Kg Schlachtgewicht 63—65
II. Qual. 53--55 Hammel I. Qual. 61--63 II. Qual. 50--52
Schweine I. Qual. 50--51 II. Qual. 48--49

Köln a. Rh., 20. Jan. 294 Ochſen. J. Qual. 69 II. Qual.
63 III. Qual. 59 284 Kühe. I. Qual. 60 Ac, II. Qual.

56 III. Qual. 53 c, 52II. Qual. 55 III. Qual. 52 781 Schweine, J. Qual. 48Sticre. I. Qual. 59
I Qual. 46 III. Qual. 42 c. pro 50 kg Schlachtge
wicht.

Elberſeld, 20. Jan. Auftrieb: 675 Stück Großvieh
1492 Schweine, 323 Kälber, 289 Schafe. Preiſe Großvieh 1. Qual.
63—65 Mk., 2. Qual. 61--62 Mk., 3. Qual. 59 Mk., Jungvieh 53
bis 58 Mk., Schweine 1. Qual. 45--46 Mk., 2. Qual. 43 45 Mk.
pro 50 kg Schlachtgewicht. Kälber 65--75 Pfg., Schafe 58--62 Pfg.
pro kg Schlachtgewicht. Häute koſteten 35—45 Pfg., Fett 18 bis
20 Pfg. pro kg.

Chemnitz, 20. Jan. (Schlacht- und Viehhof). Auf-
getrieben waren heute 255 Rinder, 1089 Landſchweine, 43 Kälber,
514 Hammel. Als höchſte Durchſchnittepreiſe wurden ermittelt
Rinder 1. Qualität 60- 63 öſterreichiſche bis 2. Qual.
50--58 3. Qualität A. für 100 Pfd. Schlachtgewicht
Landſchweine 40—48 für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, Kälber 56—60 A. für 100 Pfd. Schlacht
gewicht, Hammel 27-32 A. für 100 Pfd. Lebendgewicht.
Geſchäft mittelmäßig.

Dresden, 20. Januar. Viehmarkt. Auftrieb 321 Rinder,
gute Waare 64—68 mittlere Waare 61--63 geringe Waare
45--55 A. per 50 kg Schlachtgew., 162 Bullen, dieſelben Preiſe,
1865 Landſchweine, engliſche und fremde per 50 kg Lebendgewicht,
gute Waare 37——39 AC, mittlere Waare 34—36 geringe Waare
fehlt. 1058 Hammel, gute Waare 63-—65 C mittlere Waare 59 bis
62 Ac., geringe Waare 45--50 A. per 50 kg Schlachtgewicht, 290
Kälber, gute Waare 65 AC, mittlere Waare 60 geringe Waare
55 A. per 50 kg Schlachtgewicht. Geſchäft: langſam.

Haunover, 20. Januar. Auftrieb: 171 Stück Großvieh,
324 Schweine, 35 Kälber, 243 Hammel. Der Durchſchnittspreis pro

Kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh 54—-64 Schweinen
43-47 Kälbern 60--75 Hammeln 55--62 4.

Wien, 20. Jan. Rindermarkt. Ungariſche 3121, galiziſche
1571, Bukowinaer 65, deutſche Geſammtauftrieb 5203, darunter
1199 Stück Beinlvieh. Ungariſci 27--40 fl., galiziſche 26——36 fl.,
deutſche 25—43 fl. pro DoppelCe ner Schlachtgewicht.

Waagren- und Produftenberichte.
Getreide.

Berlin, 21. Januar. Weizen mit Ausſchluß von Randwetzen) per 10009 Kilogr
loco ſtill, Termine matt, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 140--158 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 350 Mk. bez., geber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat
S Mk. dez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 1895154--162,50 1562 Mk. dez. per Juni bez. Juli k. bez.

Roggen per 1000 Kilogramm loco umſatzlos, Termine feſter gekündigt,
To., Kündigungspreis Mk., loco 119--124 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 119,6 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 120 Mk. ab Bahn bez. wenig
kammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnitts preis M bez., per Mai 1896 125--124,76 Mk. bez.k.

Juni 125,75--126,5 Mk. bez. Juli 126,25--526 Mk. bez
Gerſte per 1000 Kilogr. flau, Futtergerſte, große und kleine 113 126 Mk. nach

Qualität bez., Braugerſte 126--170 Mt. bez.
Hafer per W Kilogr. lecro unvcgeändert, Termine feſt aber ſtill, gekündigt

Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 115--146 Mk. nach Qualität bez.,
Lieferungsqual. 120 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 116-126 Mt. bez., feiner 128
bis 136 Mk. bez., geringer mit Geruch NMkt. bez., ſchleſiſcher mittel dis
guter 118--130 Mk. bez., ſeiner 132 142 Mt. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 116--126 Mk. bdez., feiner 126 136 Mk. bez, rufſ. Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., DurchſchnittspreisMk. bez., per Mai 120,60--126,25 Mk. bez. Juni 121,75 Mk. bez.

Ma is, per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, getündigt Tonnen
Kündigungspreis Mk., Loco 100--106 Mk. nach Qualität, runder 101 104 Mk.
bez, amerik. 101--104 Mk. frei Wagen bez., kTontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Mai 92,75 bez.

Magdeburg, 21. Januar. Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 145-—150
Mk., neuer Mk., Weißweizen 144 148 Mk., glatter engliſcher Weizen 138--147 Mk.
Rauhweizen 155--140 Mk., Roggen alter 122-129 Mkt., neuer Mk., Chevalier
gerſte 135- 170 Mt., Landgerſte 120-—-138 Mt., Hafer 120--128 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 21. Januar. Weizen loco behauptet 137--148 Mk., per April-Mai
153,00 Mtk., per MaiJuni 154,00 Mk. Roggen loco matter, 118--122 per
r rar 125,00 Mk., per MaiJuni 126 00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 111 Mk
116 Mk.

Köln, 21. Januar. Weizen alter dieſiger loco 15,50, neuer hieſiger fremder
loco 16,00, per Jannar. Roggen diefiger loco 12,50, fremder loco 13,50, per
Januar. Hafer alter hieſtger loco 12,25, neuer hieſiger fremder Iv,(0.

Mannheim, 21. Januar. Weizen per März 15,65, Mk. per Mai 15,35.
Roggen per März 12,80 Mk., per Mai 12,90 Mk. Hafer per März 12,40
Mk., per Mai 12,40 Mk. Mais per März 9,60, per Mai 9,90.

Hamburg, 21. Januar. Weizen loco feſt, holſtein. loco neuer 145--148 M
Roggen loco feſt, meclenburg. loco neuer 138 142 Mk., ruſſiſcher loco feſter
loco neuer 83--84. Hafer feſt. Gerſte feſt.

Wien, 21. Januar. Weizen per Herbſt 7,47 Gd-, 7,49 Br., per MaiJuni 7,41
Gd., 7,43 Br., per Frühjahr 7,36 Gd., 7,38 Br. Roggen per Herbſt 6,46 Gd., 6,43
per MaiJuni Gd., Br., per Frühjahr 6,71 Gd., 6,75 Br. Mais verJanuar Gd., Hr., per MaiJuni 4,71 Gd., 4,73 Br. Hafer per
Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,46 Gd., 6,48 Br.

Peſt, 21. Jan. Weizen loco behauptet, per Herbſt 7,15 Gd., 7,16 Br., per Frühjahr
6,98 Gd., 6,99 Br. Noggen per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6,35 Gd.,6,37 Br. Hafer per Herbſt Gd., Br., per Frühjahr 6.0d Gd., 6,11 Br.
Mais ver Dez. Gd., Br., per MaiJuni 1896 4,28 Gd., 4,39 Br.

Paris, 25. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Jan. 18,35, per
Feb. 15,65, per März-Juni 19,20, per Mal-Auguſt 19,45. Roggen ruhig per
Jan. 10,50, per Mai-Auguſt 11,60.

Paris, 21. Jan. ESchlusbericht.) Weizen ruhig, per Jan. 18,45 per Feb.
18,60, per März-Juni 19,15, per Mai-Anguſt 19,40. Roggen ruhig, per Januar
11,00, per MaiAuguſt 11,75.

Amſterdam, 23. Jannar. Weizen auf Termine feſt, per März 150, per
Mai 152. Noggen loco träge, auf Termine feſt, per März 102, per Mai 103.

Petersburg, 21. Jannar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 4,90. Hafer
loco 3,39.

London, 21. Januar. An der Küſte Weizenladungen angeboten
Antwerpen, 25. Januar. Weizen ruhig. Reggen ruhig. Hafer

ruhig. Gerjſte feſt.
New-ortkt, 23. Januar. (Telegramm). Weizen loco 74 per Januar 699,

per März 702,, per Mai 68 per Juni 68 Mais per Januar 36
Febr. 359 per Mai 35 Mehl 2,60. Getreidefracht 3 Mk.

Chicago, 21. Januar. (Telegr.) per Weizen per Jan. 58 per Februar 59
Mals per Januar 26

Zucker.
Hamburg, 21. Januar. (Schlusbericht.) Rüben Rohzucker J. Prodult Baſts 889)0

Redement neue Uſance, frei an Bord Homburg per Jan. 11,273 ver März 11,35,
per Mai 11.,50, per Auguſt 11,72 per Oktober 10,92 per Dezember 10,92.

Paris, 2). Januar. Schlußbericht. Rohzuger ruhig, 58 Prozent loco 27,50,
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Januar 31,87 per Februar 52, 12
per März- Juni 32,75, ver Mai-Auguſt 37,12

Londvn, 21. Januar. 96 Prozent Javazucker loco 13 ruhig, Rüben Rohzucker
loco 11 ruhig.

Rew-York, 21. Januar. Zucker: Muscovado Cents; roh Tentrifugal 3
Cents, raff. granul. S 0 Tents. 4Kaffee.

Hamburg, 21. Januar. Maqchmittagsbericht.) Good average Samos per Januar
70,25, per März 69 75, per Mai 68,25, ver Sept. 64,75. Ruhig

Havre, 21. Januar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.
Kaſſee good average Santos per Januar 88,75, per März 85,60, per Mai 84,00.
Kaum behauptet

Havre, 23. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaſſee in New
Yort ſchloß mit 15 Points Hauſſe.

Amſterdam 21. Januar. Japa- Kaffee good ordinary 52.
Petrolenm.

Bremen, 21. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petrolenm. Feſt. Loco
6,35 Br. Tendenz: Schwächer.

Hamburg, 21. Januar. Vetroleum loco feſter, Standard woite (oco 6,35.
Stettin, 21. Januar. Petroleum (oco 10,7.
Antwerpen, 21. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 17,76

Verkäuferpreis. Tendenz: Schwächer.
Spiritus.

Berlin, 21. Januar. Spiritus mit 70 Mart Verbrauchsabgabe ver 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Künigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. 140,000 Liter. Kündigungs-
preis 37,20, per dieſen Monat 37,6 Mt. bez., per Mai 38,4—88,3 38,5 38,4 Mk. bez. ver
Juni 38,7 Mk. bez., per Juli 39 Mk. vez per Auguſt 39,2 Mk. bez, per Sep
tember 39,4 39 239,2 39,5.

Hamburg, 2i. Januar. Spiritus ruhig, per Jan. Febr. 16/, Br., per Feb. März
169 Br., per April-Mai 167 Br., per MaiJuni 17 Br.

Ftettin, 21. Jan. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum
teuer 31,70.

Breslau, 21. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk.
Verbrauchsabgabe pyr Jan. 49,50, do. do. 70 Mart Verbrauchsabgabe per Jan. 30,00,

Paris, 21. Januar. Spiritus matt, per Jannar 31,25, per Februar 31,50,
per März April 32,00, per Mai-Auguſt 32,50.

Oele. DOelſaaten. Fettwaren.
Berlin, 21. Januar. Rüböl per 100 g. mit Faß. Termine dehauptet. Ge

kündigt 700 Citr. Kündigungspreis 44 Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat 47,1 Mk. bez., per Mal 47,1-47,2 Mk. bez., per Oktober 47,5 Mk. bez.

Hamburg, 21. Januar. Rüböl (unverzout) feſt, loco 48,00.
Breslan, 21. Januar. Rüdbl per Dezember 45,00, per Mai
Kölnu, 213. Januar. Rüböl loco 53,50, per Mai 49,90 Br.
Stettin, 27. Januar. Rüböl loco unverändert, per Jan. 46,70, per April-

Mai 47,00. 4
Paris, 21. Jannar. Rüböl behauptet, per Januar 55,50, ver Febr 5 50

per März- April 55,650, per Mai-Auguſt 55,25.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 21, Januar. (Amtlich.) Erbſen, Kochwagre 142-165 Mt. nach Qualität



Pera Trbſen 155- 170 Mk., Futterwaare 122—132 Mk. nach Qualität ver 1000 Kilo
gramm. Srbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speiſebohnen, weiße 25——50 Me., Linſen

Rrirhanſen 23 emer. Kochinſen 1840—2400 Me., Recherbfen 1400- 1600

uſen, 21. enark, ereiſeehue- 22,00 24 Mt. per 160 Kilogramm.

Karto Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 21. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,06—6,00 Mk. per 100 Kilo

e e ror en, uar per 1 m.Hamburg, 2i. Januar. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 15,90 14,25 Mk.ebruar- Mai 14 „25 14,56 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
bruar- Mat 14 00--14,25 Mk., Superior-Stärke

14,76 16,25 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, 21. Januar. (Amtl.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 160 t., Bauch

fleiſch 0,90--1,20 Mt., Schweinefleiſch 1,60—-i,40 Mk., Kalbfleiſch 0,80-—-1,60 Mk.,
x W 9,90-—1,50 Mt., Butter 2,00--2,80 Mt. ver 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis

per SchockNordhauſen, 21. Januar. Rindfleiſch 1,20--1,40 MRt., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,10-1,30 Mk., geräucherter Speck 1,40-—1,60 Mt.,n 1,10--1 20 Mk., Kalbfleiſch 1.10-L20 V Landbutter 1,60 Mk., Speiſe
vutter 1,80 2,(0 Mk., feinfte Gutsbutter 2,20— 2,40 Mk., Eier 1.34—-1,40 Mk. per 1 Kilo
gramm. z 4,00—4, 2 Mk., Käſe 406—-4,50 Mk. per Schock.

mburg, 20. Januar. er Steam 29,00 Mk., 26,0 M., ArmourSeit r t Thamberlain, R oe Co. 30,50 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern

Kreuz u. Schaub 36, 00-—4,09 Mk., Schlachterſchmalz vö Mr. per Netto Centner inkl. Zoll.
SquireSchmalz in Tierces 31,765 Mark, in Firkins 112 Pfd. 32,25 Mark, in Eimern
à 56 W 33,25 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 33,75 Mk. un erzollt.

remen, 21. Januar. Schmalz, Wilcox 31*,, Pfg., Armour ſieh 302, PfgCuydah 32 Pfg. Fairbants 26 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 28 Pfg.

Seferung per14,60 e Mk., Lieferu
14,60-—15,00 Mk., Superi

Antwerpen, i. Januar. Schmalz Jannar 74 Rargarine ruhig

Berlin, 21. a 240 z 2,40 Mk., Zander 1,00bis St n dte e Mk., Barſche e 1,/60 M., Schleie 1,20—2,40 Mt.,

h e be i 2227 große 125reine 85 Pfg., Kieiße, große 70 Pfg. kieine 36 Pfg., Roihzungen 48 Ffo., gandere e eheeanecceeeeeereeeorellen tCabliau, große 15 Weg kleine 15 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Knurrhähne Pfg., Rochen

10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg
ehl.

Berlin, 21. Januar. (Amtſich.) Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilogramm
brutto incl. Sack. Gekündigt 600 Sack, Kündigungspreis 16,85 Mk., per dieſen Monat
16,85 bez., per r 16,96 bez., per März 16,05 bez., per April bez., per Mai
17,20 bez., per Juni 27,30 bez.

Weizenmehl Nr. 00 21,25-—19,50 bez. Nr. O 19,00--16,60 bez. Feine Narken über
Notiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 01 17,00 16,50 bez., do. ſeine Marken Nr. 01 18,00--17,00 bez.
Rr. O 1,60 Mk. böber als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.

nen e 7.90-—8,20 bez., Weizenkleie 7,80-—8,90 bez. loko per 100 Kilogramm
o exkl

aris, 21. Januar. (Schlußbericht.) n matt, per Januar 40,85, per Februar40 per MärzJuni 41,65, per Mai Auguſt 4
Stroh. Sen

Nordhauſen, 21. Januar. Richtſtroh 3,50-4,00 Mk., Heu 4,76—-65,26 Mk., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 21. Januar. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

8 Mk., bruar n r m April 3,271e Aur e h tper
Dezember 3 Mk. Umſatz 145 9000 h I. Januar. Sanmwoſe, upiand middüng loco W Pfg. Wolle, Umſatz

Lidverpool, 21. Januar. Baumwolle. Umſatz 10500 Bahlen,
Spekulationdavon im Lieferungenr 4 Verkäuferpr per Juni Julin Bertauferpreis, r et erw.

h en. e ea uferpr Sept. OktoRMaiJuni Rauſerpreis, Oktober Nov. d. Verkäuferpr.
Metalle.

Amſterdam, 21. Januar. B 36.75.
London, 21. Januar. Silber 305 Lſtrl., ChiliKupfer 41 Lſtrl., per

3 Monat 415 Lſtrl. Blei, 11 Lſtrl., et 11 r Zinn 592 Lſtrl.Zink 14 Lſtrl., Queckſilber 7 Lſtrl. 7 ep., I 7 Lſtrl. 5 h.
46 et m. Ala ow, 21. Januar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

sh.

„Jà
Berantwortlich:

Alfred Lebeling für Politik und m Dr. Walther Gebensleben für
Feuilleton und Theater; Pr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales, Pro
vinzielles und Allgemeines Adelbert Kirften für den Inſeratentheil ſämmtlich inHalle. Sprechſtunden der Redaktion von 9— i2 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion
betreffenden Zuſchriften ſind nicht perſönlich ſondern lediglich „„An die Redaktion
der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.,“ zu adreſſiren-

Pr. Centr.Komm-. Obl.. 3 100,50 z. G NRybinskBologoye 5 100,19 G overſche Sank b 117,75 S men
C t Sr. Hyp. A. S. ViI- l. Not o Ruſſ. Südweſtbahn mburger Hppotheken Bank 2our no tru nungen do. do. XV-XVIII., untündb. 4103,90 bz. G Transkaukaſifche. 2 indurger Tom. u. Disk. Bank Archit i 106.50 bz.o do. do. bis 1900 4 I103,90 65. G Warſchau Wiener iöer snigsberger Doreinsbane 10795 63. Archigedet e wer

der Berliner Börſe vom 21. Januar. z Hyp.V. A.G. g. 4 o. P:übeder Tommer zjbank 8 uE ä C ne Hyp. zw. III 4 n n do. ler III 4 r u Mecklenburger Hopotheken e 8 n F Berl. Soariottenburg. ne z 5rgänzungs ourſe.) h 3/2 T Wladkawkas. 4 77 Norddeutſche Grund Credit T 3 do. Neuitadt h 6 vSchle ded CrevitSant y 7 2 un arskoeSelo h 5 s o t e Oeſterreichiſche Sanderdant. e n n v mee 4 59 bz. G
J do. do. do. r 110. 4 e toliſche e hab i 5 S /40 f Oldenburger Soar u. Sei ank e n zDeutſche Fonds und Staatspayiere.. d. e er h e vda h PFerns &iſenbahn-Bei. (ass Frentiſse Innos, R. p. St.do. do. do. unt. bis W 5 wo- 25 do. SKeihhaus tond. n n z e e e hh ſ. P. S a e n 7 do. do. 1 e 77 III u m ſtf. IIIIIIIIIIII 7 Pr. eS r e e 144 70 G Z S Svwehrer Sntabehn c e n a r t 125 30 G S

Baieriſche Präm. Anleihe 155,40 G 42 866 e Weſtfäliſche Bank. 25,3 e 55 ſ 2 i in 8 m n Buzte, Netallinduſtrie 159,59 bz.e e Eiſenbahn BrioritätzDbliatibnen. e e e eAnth. Chein. Fabrik Shering, h 19 245, 75 B833 Eiſendad e Syp Obl. A h
Lit. B.

4

4

3

Deſſauer St. Pr.-Anl. zu
Hamb. 50 Thlr. -Looſe IIIIIIIIIIIIII 3

3

8Dübecker. e dwMeininger 7 fl-Looſe 2350 G BraunſqchweigiſcheOldenb. 40 Thir. Looſe 152 25 b. Lübeck-Büchen gar.
Magdeburg- Wittenberg

Mainz Ludw. 68-69 gar hdo. 75, 76 und 78 IIIAusländiſche Fonds. do. 1874 222
reiburger 15 Fres.-Looſe. 277 Declenb. Friedr. Frzb.Natb.Pfd. ſtfr. C 92 76 bz G r

Kopenhag. Stadt- Anl.. h 8 n n ſtpr i M.Oeſterr. PapierNente. un rerdo. Gred. 100, 58 ade er Be 4 7 AirenubänJ IIIh. er nv liche u „Anl ö6 e 5 Buſchtiehrader GoldObl.e Schuld h u an Aen Dur B2enhacher r
Türkiſche n e h 5 90,10 bz. E Silber n whehnedo. Zoll blig. h 5 o 7rer e Io 100,90 bz. Dur Pege o

0. R. T Galiz z. KarlLudwig 1890.Oſtafr. Zoll -Obl. III 5 110 20 Jtal. EiſendahnObl. D. St. gr.
do. Mitteimeerdahn ſtr.

Kaſch.Oderberg GoldObl. meeDeutſche ſeltene
do. SilberObl...HuhaltDeſſauer Pfandbr. Kronprinz-RudolfsbahnDentſch. 77 aKr.Präm. I. n do. (Satztammergut)..

II. Abth. h Lemberg Czernowitzer eD. Gr. „gv. III. 110 zu un Oeſt.Ung. u alte
do. IV. rz. h 21 2 1874r 3 3. IIIIIIIII 7* 106,75 do. d 1885
0 h M en do. do, Grgänm Grundſch. Bl e e dann en do. do. Se

do. h 101 00 bz. G Oeſterr, SokalbahnDeetq. Hyp. B. pfodr. h 5 112,75 G do. Nordweſtbahn gar, e
Hamb. Hyp. rzb. à 100. 100,5063. PilſenPrieſen

do unkündb. bis 1900 727 Südöſter. Bahn (Somb.)Meinininger. Hyp.-Pfdb. I00, 100 do. Gold l.do. H. unkündb. bis 1900 Io2,20 w Nordoſtoayndo. Präm.-Pfdb. III 137,7083. do. öoild-Hbl.Nordd. Gr. »Cred, Pfob.. h 4 190,30 vz G T Eiſensahn.SilberA.
on -V. III. IV. neue 4 Gr. Ruſſ.EiſendahnGefelſchaft.o. VI. bie 1500 unkündb. 3 vanigorod-DombdrowoF Pfd. I. II. xz 5 116,606 KoslowWoron. 1889 e

do. III., u. V. VI. rz 100 5 108,75 v. G KurstChart. Aſo. 1889 edo. VI. VII. I. 100. Kurtdo. I. rz. 109. 3 100,50 G MoskauKurst
do. XIII. rz. 100. 1 7 MoskoRjäſan edo. XIV. z. 100 7 106,106;. MostoSmolenst.

Ppr Centrb.Pfdb. 1880--865 100,00bz. G RjäſanKoslow.
do. do. e e 104,60 RjaſchtMorczanſt meedo. Pr. e h 10120

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich

U. 8. W. u. S. W.

x X bei billigsten Preisen. X

Berg. Märk. A. B.

Die

Vohl Lä von 570 nBuchdruckerei Otto Thiele e a

zur elegantesten und schnellsten Herstellung durch welchen gu der angegebetnen Jeit I M f
J aller Kaufwmännischen Drucksachen e de ne assenau lagen
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Die Lieferung von
polniſch- kieferne 0,08 ſtarke

gebote ſind verſiegelt, frankirt und mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis

1. Februar 1896,
Vormittags 11 Uhr

an unterzeichneten Vorſtand einzureichen,

Unterzeichneten eingeſehen, oder gegen
gebührenfreie Einſendung der Schreib-
koſten von 1 Mark von demſelben bezogen für
werden.

Zuſchlagsfriſt bis zum 4. Februar,
Nachmittags 6 Uhr.

Cröllwitz b. Halle a. S., 18. Jan. 1896.Der GemeindeVorſteher.

Dassler.

Gas-Colce,
Ab Anſtalt: 1 Mark das Bl zerkleinert,

90 Pfg. großſtückig.
Frei Gelaß 1,15 Mk. und 1,05 Mk. das bl bei Abnahme von mindeſtens 14 h

die Verwaltung der Gas n.

Verding nneeeeeeeoeeeeeeeeereeeo9oò
ch Buohdruckerei Otto Thiele

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 87
empfiehlt sich zur Anfertigung von

(Rotationsdruck)

Prospekte, Preislisten, Broschüren u. s. W.
bei

e üusserst billigen Preisen.
Preisanfragen werden umgehend erledigt

en

Gaſthof-Verkauf.
Ich beabſichtige meinen gutgehenden, am

SteinkohlenWerk Plötz bei Löbejün ge
legenen Gaſthof mit Saal und 6 Molee
Land bald zu verkaufen. [858

Jag z d-Verp pachtung.

einden Grötzund Rodigkan gehörige Jagdnutzung,

Hrſondets liliger Verhmn

S ResteHemdentuche von 10 Pfg.
Grosse Uhrichstrasse 20.

Verkauf I. Etage. (Kein Laden.)

Reiter“
pachtet werden.

Der Gemeinde- Vorſtand.

Eine Eentrifuge in ſehr guten Zuſtande
iſt wegen Molkereibetrieb preiswerth zu

Quellwaſſer.

Für Reconvalescenten
und Solche, die es werden möchten, bietet ſich Gelegenheit, ein eigenes Sanatorium
ſich zu gründen. Sie berrlich gelegene

Villa,circa 3970 Morgen, ſoll W Wege des ummiltelhar à um
geben von prächtigen Fichten und Buchenwaldungen, aber doch in

e t 25. t Nach nächſter Nähe des Bades Baden (warme Schwefelquellen) Wien, iſt ſchnell zu ver
mittags R n im gie „zum kaufen, und darum ſo billig um 12500 Fl. Elegant, von außen in altdeutſchem

in Rodigkau auf 6 Jahre 799 Styl, ſo auch im Jnnern, möblirt, Thurm, 2 Erker, 2 Veranden, 7 Zimmer ec.,
Pferdeſtall mit Kutſcherzimmer, Fontäne und überallſpringendes ausgezeichnetes

Garten 600 Kftr., Allem entſprechend. Auskunft durch
die laudwirthſch. Verkehrsanſtalt in denburg (Ungaru),

Schlippergaſſe 1
verkaufen Gottenz bei Gröbers,

Gut Nr. 20.
Prima Gutsbutter,

friſch und fett, frühblaue,II 9 Pfund, 8,50 Mk., franco geg. Nach Zſcherben bei Halle a. S

Saatkartoffeln, Eine geb. alleinſt. ältere Dame, welche
im landw. Haushalt erfahren iſt, findet

r ſern Land tützung der erwachſenen Tochter bei vo
giebt ab Rittergut Familienanſchlnß am 1. April Stellung.

Meld. nebſt Gehaltsanſprüchen nimmt die
nahme verſendet

(895 Emil Horkmann, Parchim.

zu vermiethe

e Exped. dieſer Ztg. unter Z. 825 entgegen.
Schafwolle

in beſter Geſchäftslage r
kaufen ſtets u CaſſaLaden Leipzigerſtr. r c Avril Gebr. Halle a. S.

S Sgrrenunter T. o883 an er Erped d i „GJ

cm S Sccc”9r x-x|] mmEine Lehrerin ſ. Nähe der
Stiftungen, möbl. Zimmer u. Kab.
unt. Z. 859 a. d. Exp. d. Ztg.

mſoinienetrut und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
Mit 1 Beilage.
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Nachdruck verboten.

Das Teſtament der Indierin.
22] Roman in zwei Bänden von Mary Cecil Hay

(Markham Howard).

Dieſe Nachricht ſchien die kleine alte Dame ſehr zu beſänf
tigen; ſie trat nun geh zwiſchen dieſe alten Bekannten,
von denen mehr als einer ſie mit einem tieferen und gefähr
licheren Gefühle als Neugier hatte vorfahren ſehen und noch da
zu mit Honor. Theodora wandte ſich vom Fenſter ab, indem ſie
ärgerlich die Zähne zuſammenbiß.

„Auch ſie,“ dachte ſie, „wie hinterliſtig dies arrangirt iſt.“
„Theo, meine Liebe,“ bat die erſchreckte Mutter dringend,

„die ſcharfen Augen jenes ſchrecklichen kleinen Weibes beobachten
Dich, und glaube mir, ſie ſagt Alles entweder Mr. Keith oder
Honor wieder. Gieb ihr doch keine rn r daß ſie ſagen
könnte, Du ſeiſt eiferſüchtig, mein Kind. Zeige Deine Erhaben
heit über Honor.“

Was war das für ein Tag. Als Honor ihn am Abendder ſtaunenden und neidiſchen Pyhoebe beſchrieb, klang ihre

faſt wie ein Märchen aus „Tauſend und Einer
a

Das wahre Vergnügen des Tages aber verdankte man
S dem Wirthe, als der Schönheit und dem Luxus ſeines
auſes.

„Mr. Keith,“ rief Lady Sommerſon von einem der nach
der Terraſſe zu geöffneten Flügelfenſter, „jene ſandige Meeres

würde jedenfalls mein Lieblingsplatz ſein, wenn ich hier
wohnte.“

„Das glaube ich doch nicht, Sie würden bald die Er
fahrung machen, wie trügeriſch ſie iſt. Es giebt Zeiten, wo die
Fluth mit einer 7 und ungeahnten Heftigkeit ſich heran
wälzt. Man kann nur zur höchſten Ebbe oder auf einem
ſchnellen Pferde ſich hineinwagen ſie iſt faſt zwei Stunden
breit. Jch reite zuweilen durch der Bucht von der Haupt
ſtation aus, wenn der Zug in Weſtleigh nicht anhält, unter
d es aber immer zur Zeit der Ebbe oder mit einem guten

enner.“
„Das ſollten Sie nie thun,“ warf Mrs. Payte ein, „denken

Sie, es ſtände Jemand hier am Fenſter und beobachtete Sie
beim Durchkreuzen dieſer Sandbucht. Ein paar Stunden laſſen
ſich in einem Athem nicht zurücklegen, mag das Pferd noch ſo

ſein. Die Angſt eines Jahres würde ſich in dieſe Minuten
S eher für dieſen Jemand concentriren Jemand, der

ie lieb hätte.“
d ſteht ſo leicht nicht zu befürchten,“ antwortete Royden
n

„Daß Sie wieder an der Küſte entlang reiten,“ ſchmeichelte
Theodora, „oder daß Jemand, der Sie liebte, an dieſem Fenſter
ſtünde?

„Das Letztere wohl,“ rief Baron Philipp, „Keith weiß recht
gr. daß nur eine Frau ſo beſorgt ſein könne, und um ihr die

ngſt zu erſparen, will er keine Frau hierherbringen. Er denkt
wie der treffliche Benedict: „Eine Frau iſt ſchön, doch ich befinde
mich ſo ganz wohl; eine andere iſt weiſe, ich befinde mich eben-
falls noch wohl, eine dritte iſt tugendhaft, doch ich befinde mich
immer noch 3 und mögen auch alle Tugenden in einem
Weibe vereinigt ſein, ſo ſoll doch keine vor meinen Augen Gnade
finden. Nicht wahr, Keith?“

„Aber werden Sie je eine ſolche finden,“ fragte Mrs. Trent,
indem ſie ein mütterliches Jntereſſe zu affektiren ſuchte.

„Was für eine?“
„Nun ich meine“ begann Mrs. Trent wieder, doch ſtockte

ſie plötzlich
Wir meinen alle,“ miſchte ſich Mrs. Payte ohne Zögern

dazwiſchen, „daß wir vor Neugierde brennen, zu erfahren, welch
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eine Frau Jhnen zuſagen würde, oder beſſer, wie Jhre demine Gemahlin beſchaffen ſein muß.“

„Reich muß ſie ſein vor allen Dingen,“ zitirte Roydenthetiſch, indem er lachend der kleinen Dame in ihr eiſriges Se

cht blickte, „was kommt nun? O, ich weiß es: klug, tugendhaft,chön, ſanft, edel muß ſie ſein, eine vortreffliche iſaterhaltnge

gabe beſitzen, die Muſik gründlich verſtehen und ihr Haar kann
eine Farbe haben, wie es Gott gefällt.“

„Reich, um den Anfang zu machen, ſie ſein, nicht
wahr, Mr. Keith?“ lächelte Theodora ſehr ſelbſtgefällig, da ſie
fich wenigſtens in dieſer Beziehung als die einzige in Frage kom

weabe Du fanten r t Dag hat v„Ja, reich vor allen Dingen! Das eine weitgehende Bedeutung, Miß Trent. De jene Glocke ruft uns zum Thee.

Wollen die e mir folgen
Seine Gäſte merkten wieder, daß er die Unterhal be

e Draſche und ſo ſchlenderten ſie weiter, von anderen
prechend.

Am äußerſten Ende der herrlichen Gemäldegallerie ſtand
Honor allein, voller Bewunderung in den Anblick einer mar
mornen Statue, welcher eine griechiſche Najade vorſtellte, ver
ſunken. Es war eine leichte tadelloſe Geſtalt mit gefalteten
Händen und etwas vorwärts geneigtem Kopfe, die unter
am Rande eines Waſſers ruhte und zu lauſchen ſchien. Das
junge Mädchen hatte dem Fenſter den Rücken zugetehrt, durch
deſſen gemalte Scheiben ein mildes farbenreiches Licht auf die
art gemeißelte Figur fiel, „ſo ſchön“, dachte ſie, „ſo unausſprechich ſchön Während deſſen kam eine andere Perſon ge

räuſchlos die lange mit bedeckte Gallerie entlang, die
Augen ſchenkte der lebloſen Schönheit keinen Blick, ſondern rnhten
mit unſagbarem Entzücken auf der lebenden Geſtalt.

„Miß Honor, warum haben Sie ſich von uns entfernt,
während wir uns doch vor einigen Minuten noch ſo eifrig
unterhielten

„Jch wollte mir gern dieſe Najade noch einmal anſehen,“
ſagte ſie zögernd, Royden's Augen von ihrem Geſichte ablenkend,
in welchem ſie, ſo ſehr ſie auch dagegen ankämpfte, die Röthe
aufſteigen fühlte.

„Und Sie waren unſeres Geſchwätzes müde, nicht wahr
fragte er ſanft; „es ſoll Sie nie wieder ermüden. Ich würde
es heute nicht angefangen haben. Seit jenem Nachmittage, als
wir zuſammen nach Kinbury wanderten, hat mir nichts ferner
elegen, als der Gedanke an die Heirath. Sie kennen meineAntwort D. alle Jhre ſcherzenden Fragen. Sie wiſ wen

ich liebe und wen allein ich je bitten könnte, mein Weib zu
werden und mein einſames Heim zu theilen. Sie haben mir
damals geſagt, Honor, daß dieſer mein ſehnlichſter Wunſch wohl
nie in Erfüllung gehen könnte, und da Sie dies wiſſen, wiſſen
Sie auch, welch' einſames Leben mir bevorſteht. Nicht wahr,
mein Kind

O warum war er zu ihr gekommen Warum gerade jegttt,
wo fich ihre Gedanken ausſchließlich mit ihm, wie ſie zu thun
flegten, ehe Theodora ſeine harten Worte wiederholt hatte, be
chäftigten Warum hatte er wieder hier in ſeinem eigenen

Hauſe von Liebe geſprochen Warum, vor Allem, ſchlug ſelbſt
jetzt noch ihr Herz bei dem geringſten Laut ſeiner Stimme

Langſam und mit Nachdruck mußte Honor fich ſeine Unter
haltung in's Gedächtniß rufen, trotzdem war die gereizte, wider
ſpenſtige Seele kaum ſtark genug g et.

„Wo ſind denn die Anderen a eblieben?“ fragte ſie
mit kühler Unbefangenheit, die lange Gallerie herunterblickend,
während ſie ſich ein wenig von der Statue entfernte.

„Honor, ich will nach dieſem Abend dieſes Thema nie
wieder berühren. Laſſen Sie mich Jhnen nur noch einmal in
allem Ernſte die Frage vorlegen. Wenn Sie irgend glauben,
daß Sie in ſpät ren Zeiten Liebe für mich fühlen könnten, o,
ſo heißen Sie mich warten, und ich werde wiederkommen und
um Jhre Liebe werben. Ein ſiebenjähriges Dienen würde nichts
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für mich ſein, wenn Sie an ſeinem Ende Jhre Hand in die j ſtark vorgeſchrittenen Dunkelheit am Wagenſchlage ſtand.
meine legten und ſagten,, daß Sie mich nun liebten und mein „Leben Sie wohl,“ wiederholte ſie, indem ſie unter ihrenWeib ſein wollten. Warten Wie könnte mir dieſes Warten bunklen Wimpern einen langen Blick in ſein Antlitz warf und
ſchwer werden fuhr Royden fort, indem ſeine Hand müde in ihm bei dem ſcheidenden Tageslichte zu leſen verſuchte und
über die Stirn fuhr, „während meine ganze Lebenszeit, wenn doch keinen Schatten von Scham oder Unrecht entdecken konnte.
Sie mir heute Abend ein definitives „Nein“ ſagen, nur Jahre „Nun, das muß ich ſagen,“ bemerkte die kleine alte Damedes Wartens ſein werden.“ Honors Schweigen während der Fahrt nach dem Bahnhof

„Er ſagte, Du wäreſt ein Mädchen, das kein Mann wahr unterbrechend, „ich erwartete doch, daß die alte Tante oder
haft lieben könne höchſtens ſeieſt Du gut dazu, ſich eine Großtante oder was ſie ſonſt ſein mag, ſich heute gezeigt hätte,
Stunde mit Dir zu amüſiren doch jeder müßte ein Narr um die Honneurs bei den Gäſten zu Sie wird doch
ſein, welcher Dir mehr als eine vorübergehende Neigung zu ſicher keinen Grund haben, ſich verſteckt halten zu müſſen, wie

wendete.“ die Frau jenes Mr. Rocheſter in „Jane Eyre“. eshalb zitternDieſe unvergeſſenen Worte ſtiegen klar und deutlich vor Sie ſo, Kind
Honor's Geiſte Wie konnte er, der ſo über ſie geſprochen „Es iſt kalt,“ antwortete Honor, ihr Tuch feſter um ſich
hatte, r dieſe beleidigende Frage vorlegen ziehend und ſich tiefer in die Wagenecke zurücklehnend.

„Wo mag Mrs. Payte geblieben ſein,“ ſagte ſie, „bitte, 7laſſen Sie uns dieſes unerquickliche Thema nicht weiter be Lawrence Haughton nahm ſein Mündel an dem Bahnhofe
rühren.“ in Kinbury in Empfang, obgleich Mrs. Payte hinterlaſſen hatte,„Wohin begeben wir uns jetzt“ ſie würde ſie zu Wagen nach Hauſe geleiten, da der letzte s

„Hinunter, um den Thee einzunehmen, wenn es Jhnen ge in Statton nicht anhielt. Sie fuhren zuſammen nach dem
fällig iſt.“ weißen Hauſe, wo Honor hören wollte, wie es Mrs. Disbrowe„Ja, irgend wohin, wo die anderen Gäſte ſind, ich bin des ginge, dann wanderte ſie mit ihrem Vormund beim hellen
Alleinſeins müde.“ Scheine des Mondes zu Fuß weiter; ihr kleines Herz war„Und beſonders mit mir jedoch ſo ſchwer, daß ſie kaum den Worten ihres Begleiters

Honor fühlte plötzlich einen ſonderbaren Schmerz im Herzen, folgen konnte.
der dem Bewußtſein entſprang, daß die wirkliche Müdigkeit Als ſie aber wieder zu Hauſe mit Jane und Phoebe in
auf ihrem ferneren Lebenspfade darin beſtehen würde, ohne ihn dem gemeinſamen Wohnzimmer ſaß, wurden wer ihre
denſelben gehen zu müſſen. Doch war es beſſer ſo. Es war traurigen und träumenden Gedanken verſcheucht, nur ſehnte ſie
ja auch zu ſpät. ſich danach, auch mit denſelben alle Erwähnung von RoydensTrotz dieſer traurigen Gedanken, vielleicht gerade um die Namen bannen zu können. Dies ward ihr natürlich unmöglich
elben zu verbergen, war Honor eine der luſtigſſen von Mr. gemacht; Phoebe that tauſend Fragen über ihn und ſein Schloß;

73 Gäſten während dieſer gemüthlichen und lururiöſen Thee Lawrence brachte den Gegenſtand ebenfalls immer wieder und,
tafel, ſo daß Theodora's Augenbrauen fortwährend vor maß wie es ſchien, mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit ins J
loſem Erſtaunen gerunzelt waren und ſelbſt die kleine Mrs. während Jane von ihm nur in der geringſchätzigſten Weiſe

yte dem jungen Mädchen zuflüſterte, ſie hege ernſtlichen ſprach, was für das junge Mädchen noch am ſchwerſten zu er
eifel, ob ſie je wieder in ihr altes Gleis zurückkehren könne. tragen war.

ann ſetzte ſie hinzu: „Kommen Sie, ſind Sie bereit? Wir ſind Schließlich wandte ſich Honor, als ſie ſo lange als möglich
lange genug hier geweſen.“ geſchwiegen hatte, trotzig gegen ſie

bin bereit, ganz bereit,“ ſagte dieſe. „Niemand von Euch kennt ihn beſſer, als ich es thue,
„Jch habe r ehr gut amüſirt,“ bemerkte Mrs. Payte, wenn überhaupt ſo gut! Wie könnt Jhr alſo über ihn ſowährend ſie ihren Hut auſſe te, „Mr. Keith hat uns ſehr an ſprechen

genehm bewirthet, was allerdings jedem reichen Mann leicht Jane richtete bei dieſen Worten ihre Augen in blaſſem
wird. L'argent fait tout. Erſtaunen auf das Mädchen, während ihr Bruder aufſprangDie Kammerzofe, welche an der Thür gewartet hatte, da und das Zimmer wüthend durchmaß.
Mrs. r ihre Dienſte abgelehnt, geleitete ſie hinab in die „Deine Einfälle ſind kindiſch, Honor,“ ſagte er, den Aerger
große Halle. Einen Augenblick ſpäter vermißte Honor ihr in ſeinem Tone kaum unterdrückend; „er hat Dich getäuſcht,
Taſchentuch, und ſich unbemerkt haltend lief ſie ſchnell wieder gerade wie er verſchiedene Andere vor Dir zu täuſchen ge
die Treppe hinauf, da ſie glaubte, ſie könne den Weg nach dem wußt hat.“

immer, welches ſie eben verlaſſen hatte, leicht wiederfinden. Das junge Mädchen ſah mit ruhiger, ſtolzer Miene in das
ls ſie jedoch eine lange breite Gallerie erreichte, nach welcher, Geſicht ihres Vormundes.wie ſie ch erinnerte, die Zimmerthür ſich öffnete, hielt ſie inne, „Das iſt eine Lüge, Lawrence!“ verſicherte ſie, ſeine Abſicht

da ſie vergeſſen hatte, ob die Zofe ſie nach oder rechts ge darin leſend.
führt hatte. „Es iſt keine Lüge!“ gab er zurück, indem er ſeine Selbſt„Jch glaube, jetzt weiß ich es,“ ſagte ſie im Selbſtgeſpräch beherrſchung vollſtändig verlor; „er hält ſich hier unter einem
und eilte geräuſchlos nach rechts, „dies iſt gewiß die Thür.“ falſchen Namen auf. Du biſt leichtgläubig und hältſt ihn für

Es war eine mit rothem Tuch ausgeſchlagene Thür, die einen Ehrenmann. Ich weiß, daß er das Gegentheil iſt.“
ſich geräuſchlos in ihren Angeln bewegte. Die Schwelle über „Jch kenne ihn nur als einen Ehrenmann,“ behauptete
ſchreitend, befand ſich Honor in einem kleinen Vorzimmer, und Honor beharrlich, aber ſie fühlte wohl, in welch einem viel ent
ihr gegenüber ſtand eine andere Flügelthür offen. Einige ſchiedeneren Tone ſie dies vor den Erlebniſſen des heutigen
athemloſe Sekunden blieb das junge Mädchen wie angewurzelt Abends verſichert haben würde.
auf dem Flecke ſtehen und ſtarrte in das Nebenzimmer; ein „Du wirſt es ja ſehen,“ murmelte der Advokat wild, „i
elegantes, reich möblirtes Gemach, ein Piano, koſtbare Bilder werde in kürzeſter Friſt die Beweismittel in Händen haben un
und eine reiche Auswahl werthvoller Gegenſtände befanden ſich kann es ſchon jetzt überall dreiſt vertreten.“
darin, zarte Handarbeiten lagen umher, ſowie eine Menge der Fortſetzung folgt.dienen und en t T Honors Augen
verweilten nur auf einer ſtalt am Kamin, einer zartenund blaſſen Dame in mädchenhaft weißer Kleidung;: auf Das Ze italter des Lichts.
ihrem ſchönen Antlitz lagerten offenbar eben die glücklichſten Unſer ablaufendes Jahrhundert wird in der Geſchichte ein
Gedanken. ganz ſonderbares Geſicht zeigen. Voller Staunen wird man a„Das iſt ihr Reich,“ fühlte Honor, indem ſie mit krampf ſpäteren Tagen leſen von der Unruhe, von der geradezu wilden
haft zuſammengefalteten Händen in einer Herzensangſt aus dem Entdeckungs und Erfindungsgier, welche die Menſchen gegen den
Zimmer glitt, von der ſie ſich in dieſem Augenblick keine Rechen Schluß des 19. Jahrhunderts erfaßt hat. Die Hiſtoriker, die es ſo
ſchaft ablegen konnte, „ſie denkt jetzt gerade an ihn. Welch lieben, beſtimmten Epochen bezeichnende Namen zu geben, werden
ein langer, glücklicher Gedanke ſchien es zu ſein!“ um einen Namen für unſere Zeit gewiß in einiger Verlegenheit ſein.

Während ſie ſchnell und möglichſt ihre Schritte dämpfend Wie ſoll man nur dieſes merkwürdige Zeitalter nennen? Es hat
wieder die Gallerie erreichte, erblickte ſie endlich ihr Taſchentuch in der Vergangenheit noch kein Jahrhundert gegeben, das ſo viele
und bückte ſich, es aufzunehmen. Dann traf ſie wieder mit de eder trug wie das unſerige. Nacheinander hieß es
M Payte zuſammen, und Niemand errieth, welch tiefes Weh das Zeitalter der Maſchinen, des Dampfes, des Telegraphen,
in das Herz des jungen Mädchens eben eingezogen! der Naturwiſſenſchaften, der Erfindungen, der Elektricität

„Leben Sie wohl,“ ſagte Royden, als er in der bereits für eine kurze Spanne Zeit wahrlich Namen genug.
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Nun ſind wir in eine neue Phaſe, in eine neue Epoche ge
treten. Schon ſind alle dieſe veraltet, ein neuer
Abſchnitt hat begonnen. Wie wollen wir es nennen, dieſes Zeit
alter der Ediſon, Auer, Tesla und der das Undurchfichtige
durchdringenden und dabei ſelbſt kaum ſichtbaren „ſtrahlenden
Materie“ Selbſtverſtändlich das „Zeitalter des Lichts“. Von
allen Seiten fluthet das Licht auf uns ein. Noch vor wenigen
Jahren, beim Erwachen der „deutſchen Renaiſſance“ konnten
es die Leute nicht dunkel genug in ihren Wohnungen
haben. Man überdeckte die Wände mit dunken Tapeten
und dunkler Holztäfelung, die das Licht verſchluckten;
man hielt am Tage mit kleinen, grünen Butzen
ſcheiben die Sonne ab, man verfinſterte die Zimmer mit dichten
Draperien man ahmte in der künſtlichen Beleuchtung die antiken
und altdeutſchen Lampen nach, die nur ein ſehr gedämpftes Licht
aben Alles J Dunkelheit, Schläfrigkeit, Stimmungs
oſigkeit. Nun iſt der Rückſchlag mit einer Heftigkeit eingetreten,

wie ſie die wärmſten Lichtfreunde kaum geahnt haben. Licht,
immer mehr Licht iſt die Parole des Zeitgeſchmackes, und die
Technik kommt dieſem Wunſche in ausgiebigſtem Maße nach, in
dem ſie immer mehr neue Lichtquellen ſchafft, neue Lichtarten von
bisher nie geſehener Pracht, von einer Jttenſität, wie ſie kaum
die Phantaſie der Märchenerzähler je geträumt.

Jnnerhalb einer auffallend kurzen Zeit hat ſich dieſe groß-
artige Beleuchtungstechnik entwickelt. an wurde von den neuen
Lichtarten, die von allen Seiten plötzlich auftauchten förmlich
überraſcht. Noch im Anfang unſeres Jahrhunderts war man
in den r r an das Licht ſehr beſcheiden. Damals ſtand
man 27 aſt auf der Stufe der alten Völker, deren Lichtquellen
in offenen Oellampe und im Kienſpan beſtand. Das
19. Jahrhundert begann noch mit der Unſchlittkerze und der da
zu gehörigen Putzſcheere, welche die Aufgabe hatte, den Docht
alle paar Minuten zu gneugen Das Jdeal einer Ver

ezeichnete Goethe mit den

Weiß nicht, was ſie Beſſeres erfinden könnten,
Als wenn die Lichte ohne Putzen brennten.

Dieſes Beſſere ſollte der Dichter auch erleben. Man erfand
die Stearinkerze und konſtruirte die erſten Oellampen. Sie
bildeten zwar einen bedeutenden Fortſchritt gegen die Unſchlitt
und Stearinkerzen, aber ihre Leuchtkraft war nicht ſehr bedeutend
Selbſt ungemein ſinnreiche Konſtruktionen, wie ſie die Carcel'ſche
Lampe und die Moderateurlampe aufwieſen, vermochten nicht zu
befriedigen. Erſt als das Petroleum als Lichtquelle auftauchte,
begann ein neuer Abſchnitt in der häuslichen Beleuchtung.
Jnnerhalb kurzer Zeit waren alle Konſtruktionen der Oellampen
verdrängt, und ſiegreich zog das Petroleum in Palaſt und
Hütte ein.

Aber welch' weiter Weg führt von den erſten zaghaften
Verſuchen in der Konſtruktion der Petroleumlampe bis zur
Kaiſerlampe und der Blitzlampe! Das Bedürfniß nach Licht,
nach ſtarker, ausgiebiger Beleuchtung iſt abgeſehen von einer
nach kurzer Zeit vorübergegangenen Mode immer größer und
intenſiver geworden. Das Bogenlicht, das elektriſche Glühlicht
und das Gasglühlicht, die auf der Straße und in öffentlichen
Lokalen ungeheure Lichtfluthen ausſtrömen, verwöhnten das
Auge und ließen den Kontraſt mit der beſcheidenen Petroleum
lampe immer fühlbarer erſcheinen. Und ſchnell wie immer in den
letzten Jahrzehnten, war die Technik auch diesmal bei der Hand.

ährend im Leben der Kampf des Lichtes gegen
das Licht immer ſtärker zu toben begann, während ſich die
gleichartigen l gegenſeitig auf's Heftigſte befehdeten,
erſtand eine neue Lichtquelle, welche die neueſte Etappe in der
e Beleuchtung bietet, ein neues Licht im Zeitalter

ichts.
Es verlohnt ſich der Mühe, dieſes neue häusliche Licht näher

zu betrachten. Es ſtellt eine Lichtquelle dar, deren Material für
Beleuchtungszwecke bisher überhaupt keine Verwendung gefunden
hat. Während wir von altersher gewohnt ſind, im Hauſe als
Licht feſte Körper zu verbrennen, als eine Kerze, den Docht
einer Oel- oder einer Petroleumlampe, ſtellt das neue Licht ein
Gaslicht vor. Das Brennmaterial, das in allen Lampen durch
den Docht verzehrt wird, wird im neuen Jahre zu Gas gemacht.
Aber das Gas, das erzeugt wird, brennt hier nicht, wie das
Leuchtgas mit heller, ſondern nur mit blauer und nicht leuchtender
Flamme. Dieſe Flamme wird erſt durch einen anderen Körper
zum intenſiven Leuchten gebracht.

Dieſes Prinzip der Vergaſung des Brennmaterials liegt in
erſter Reihe den SpiritusGlühlichtlampen zu Grunde. Der bis-
ber erfolgreichſte Typus dieſer Lampen, die „TriumphGasglüh-

licht Lampe“ der Neuen GasglühlichtGeſellſchaft, zeigt das
Syſtem und die Vorzüge dieſes Lichtes in beſter Form. Auf ein
beliebiges Baſſin, das allerdings eine gewiſſe Tiefe haben muß,
wird der Apparat geſetzt. Jm Baſſin befindet ſich alsBrennmateria gewöhnl r denaturirter Spiritus. Der
„Apparat“ iſt nun im Großen und Ganzen folgendermaßen
konſtruirt: Zwei Saugdochte reichen mittels zweier Röhren
in den Spiritus hinein. Zwiſchen den Röhren mündet ein
dritter, dünner Docht, an dem ein Flämmchen entzündet wird.
Dieſes Flämmchen beleckt die Röhren mit den Saugdochten und
bringt den Spiritus zum Verdampfen. Es entſteht dadurch das
Spiritusgas, das ſich durch eine beſondere Vorrichtung mit Luft
vermiſcht und durch die Brenneröffnung wie bei einer Argand-
lampe in den Cylinder entweicht. Ueber dem Cylinder wird es
nun wie eine Gasflamme angzzündet. Aber die Flamme dieſes
Gaſes iſt wie bemerkt nicht hell, ſondern bläulich. Erſt
indem ſie den „Glühſtrumpf“ zum Glühen bringt, entſteht jenes
intenſive Licht, das als Gasglühlicht bekannt iſt.

ls Konkurrent der Petroleumlampe tritt nun die „Triumph-
lampe“ auf, indem ſie bei ihrer abſoluten Gefahrloſigkeit keinen
größeren Koſtenaufwand erfordert als die Petroleumlampe und
ſogar etwas weniger verbraucht, als die großen Blitzlampen
während ihr Licht das der Petroleumlampen übertrifft. Dieſer
Umſtand hat wohl auch dazu beigetragen, daß die Lampe, über
die ſich der Kaiſer vor einigen Monaten ſo günſtig ausgeſprochen
hatte, in Krankenhäuſern und anderen öffentlichen Jnſtituten Ein-
gang gefunden hat.

Merkwürdig iſt nur der Umſtand, daß bisher kein Material
gefunden wurde, das ſich zum Vergaſen e transportable Glüh-
lichtlampen ſo gut eignet wie der Spiritus. Während die
Spiritus Glühlampe bereits in verſchiedenen konkurrirenden
Syſtemen vorhanden iſt, ſind alle Verſuche, Petroleum oder an
dere Brennſtoffe in der Lampe zur Vergaſung zu verwenden,
bisher völlig mißlungen. Einzelne Konſtruktionen, deren Brenn
ſtoff aus Petroleum, auch aus ſogenanntem „Gasſtoff“ u. ſ. w.
beſtand, tauchten allerdings auf, aber nur, um ein ganz ephe-
meres Daſein zu führen. Sie verſchwanden ſo plötzlich, wie ſie
aufgetaucht waren, und alle Bemühungen der Technik, den Spi-
ritus durch einen anderen Stoff von gleicher Wirkſamkeit und
gleicher z zu erſetzen, ſcheiterten vollſtändig.

So bleibt vorläufig der Spiritus als Sieger in der mo
dernen häuslichen Beleuchtung. Wo die trauliche, beſchei
dene Lampe bisher ihren milden Schein verbreitet hatte, ſtrahlt
das SpiritusGasglühlicht eine blendende, gewaltige Lichtfluth
aus, die wie das elektriſche Bogenlicht in die entfernteſten Ecken
dringt und ſelbſt das Unſcheinbarſte ſtark hervortreten läßt.

Das iſt das Licht für die verwöhnten Augen der Menſchen
im Zeitalter des Lichts.

Aber unſere Sinne werden immer ſenſibler, wie unſere Em
pfindungen, unſere Augen werden immer mehr verwöhnt, immer
lichthungriger. Wer weiß, wie weit noch unſere Wünſche bald
gehen werden, und wer weiß, welche Ueberraſchungen uns in
dieſem lichthungrigen Zeitalter vielleicht ſchon in abſehbarer Zeit
vorbehalten ſind

Allerlei.
Das Jahr 1896 wird durch ſeinen Reichthum an Er-

innerungstagen vielfache Veranlaſſung zu größeren Gedenkfeier
lichkeiten geben. Ganz beſonders groß iſt die Zahl der in dieſes
Jahr fallenden hundertjährigen Geburtstage. Am 1. Februar
ſind hundert Jahre ſeit der Geburt des beliebten Lyrikers undFabeldichters J E. Fröhlich und am 24. April ebenſoviel ſeit
der Geburt des verühnen Verfaſſers des Sberhof Karl Leb
recht Jmmermann verſtrichen. Der 8. Mai iſt der hundert-
jährige Geburtstag des großen franzöſiſchen Geſchichtsſchreibers
Francois Mignet, der 9. Mai der des berühmten Gotha'ſchen
Buchhändlers Joſeph Meyer. Am 4. Juni kann die Armee den
Hundertjahrstag der Geburt des General Feldmarſchalls Herwarth
von Bittenfeld feiern, während man in Frankreich am 14. Junides hundertjährigen Geburtstages des Marchal Graf Palikao

gedenken wird. Der 6. Auguſt iſt der hundertjährige Geburts
tag des berühmten Chemikers und Berliner Univerſitätsprofeſſors
Heinrich Roſe, der 4. September derjenige Karl Follen's, des
bekannten Burſchenſchafters, und der 17. deſſelben Monats der
des bedeutenden Berliner Hofſchauſpielers Moritz Rett. Am
14. Oktober iſt ein Gedenktag für die Bühnenwelt, denn vor
hundert Jahren wurde der berühmte Wiener re Karl
la Roche geboren. Am 16. Oktober ſind hundert Jahre ſeit der Ge
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burt des Romanſchriftſtellers Karl Spindler und am 24. ebenſo
viele Jahre ſeit der Geburt des Dichters Auguſt von Platen
vergangen. 30. November begeht die Deutſche Turnerſchaft
den hundertjährigen Geburtstag von Eduard Dürre, dem Schüler
Jahn's und an demſelben Tage wird der hundertjährige Geburtstag
des Componiſten Carl Löwe, bekannt unter dem Namen Balladen-
Löwe, e werden. End.ich bringt auch der Dezember noch

hundertjährige Geburtstage: am 27. den des preußiſchen
challs von Steinmetz und am 29. den des be

deutenden Phyſikers Johann Chriſtian Poggendorf. Aucheinige 150 jährige Geburtstage berühmter Perjore weiſt das

Jahr 1896 auf: ſo wurde am 12. Januar der des herrorragen
den Pädagogen Peſtalozzi begangen; am 12. Februar wird der
des berühmten Feldherrn und Diktators Thaddäus Kosciuszko

am 27. Februar der des hervorragenden Juriſten Karl
ttlieb Swarez; am 29. März der des Stammvaters der

Familie Bonaparte, des Rechtsgelehrten Charles Marie Bona-
ſo in Ajaccio auf Corſika und am 29. Juni der des Jugend-
e und Pädagogen J. H. Campe, des Verfaſſers von

inſon Cruſoe“. Weitere Säcular Geburtstage ſind: Am
132. Feb der 400 jährige des berühmten Landsknechtführers

rtlin von Burtenbach, am 31. März der 300 jährige des
großen Philoſophen René Descartes, genannt Carteſius, am
11. Juni der 200 pae des bei Hochkirch ge
fallenen Feldmarſchalls Jakob von Keith, am 3. Juli der
250 jährige des großen Philoſophen Leibniz, am 3. September
der des berühmten Geigenmachers von Cremona,
Nikolai ti, am 28. Oktober der 200 jährige des helden-
müthigen Marſchalls Moritz von Sachſen und am 14. Dezember
der 350 jährige Geburtstag des hervorragenden Aſtronomen
Tycho de Brahe.

Die berühmten Hunde des Hoſpizes zu St. Bern-
hard, die ſchon ſo manches Menſchenleben gerettet haben, ver-
anlaſſen einen reiſenden in einer engliſchen Sportzeitſchrift
e Beſchwerde „Jch näherte mich gerade mit einem

dem Gipfel des Piz Langurrt, als plötzlich vor uns
auf dem ſchmalen Pfade ein mächtiger Bernhardiner auftauchte.
Ohne eine Spur der dieſer Hunderaſſe zugeſchriebenen Menſchen
freundlichkeit ſtürzte ſich die Beſtie auf uns und ſchleudete uns
über den Wegrand, den Abhang hinunter. Glücklicher Weiſe
befand ſich dicht darunter ein breiter Felſenabſatz, der mit
tiefem Schnee bedeckt war, wodurch die Gewalt des Sturzes ge
mildert wurde, ſo daß wir ohne Verletzungen davon kamen.
Nun aber zeigte ſich erſt die bösartige Natur des Köters, denn
anſtatt fich mit unſerer Rettung zu beſchäftigen, wie ſolches in
den alten unverbürgten Märchen über die St. Bernhardshunde
ſo rührend beſchrieben wird, machte ſich dieſer Vertreter der
edlen Raſſe über unſeren Frühſtückskorb her, der bei dem Sturze
umgefallen war. Jn kürzeſter Friſt hatte er den ganzen Jn
halt, kaltes Huhn, belegtes Brod u. ſ. w. verſchlungen, während
er es uns überließ, uns mit Hilfe unſerer Alpenſtöcke durch ein ebenſo
langwieriges wie beſchwerliches Kletterkunſtſtück wieder in Sicher
heit zu bringen. Je raſcher mit dieſer „Alpenpeſt“ ein Ende
gemacht wird, deſto beſſer.“ Die Zeitſchrift „Sport im Bild“,
der wir dieſe Mittheilung entnehmen, bemerkt dazu „Der Be-
richt des en liſchen Herrn lieſt ſich, als ob der Verfaſſer ihn
nach einem Frühſtück geſchrieben hätte, bei welchem er
der Flaſche nicht zu wenig zugeſprochen.“

as unſere Schuljungen mit ſich umherſchleppen. Auf
Veranlaſſung des Kultusminiſteriums ſind im laufenden Monat an
Berliner Lehranſtalten Wägungen der Mappen der Serxtaner, Quin-
taner und Quartaner vorgenommen worden, um feſtzuſtellen, ob die
von Prof. Eulenburg in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift
veröffentlichten Ergebniſſe aligemeinere Gültigkeit haben. Profeſſor
Eulenburg hatte an ſechs aufeinanderfolgenden Tagen die Mappe eines
Quartaners wiegen laſſen und dabei als Durchſchnittsgewicht
85/10, als Höchſtgewicht 105 Pfd. konſtatirt. Die neuerdings
vorgenommenen Wägungen haben nun erfreulicher Weiſe weſentlich
andere Reſultate gezeitigt. Am Luiſenſtädtiſchen Realgymnaſium ſind
an ſechs Tagen einer Woche 600 Wägungen vorgenommen worden.
Dabei iſt as Meiſtgewicht in einem Ausnahmefalle 7, Pfd. feſt
er worden, während das Durchſchnittsgewicht zwiſchen 4 und 5 i
Pfund ſchwankt. Viel wichtiger als die Zahlen ſelbſt iſt aber die hier
bei feſtgeſtellte Thatſache, daß nicht die Bücher und Hefte das hohe

wicht in einzelnen Fällen verſchulden ſondern die Mappen
an ſich, deren Gewicht von ein Zehntel bis zweieinfünftel Pfund
variirte. Als Kurioſa mögen hierbei erwähnt werden, daß bei einem
kleinen Quintaner ein Diarium im Gewichte von dreiviertel Pfund
vorgefunden wurde, während ein Quartaner einen Atlas von zwei-
einfünftel Pfund mit ſich ſchleppte. Uebrigens erſcheint eine mäßig
ſchroere Mappe von 4—5 Pfd. Gewicht, welche auf dem Rücken ge

tragen wird, als das beſte Mittel, um Wirbelſäuleverkrümmungen vor
zuber da ſie den Schüler zu einer geraden Haltung winn.

ene Opfer der Spielhölle in Monte-Carlo. Aus Nizza
Gr man Ein hocheleganter Herr ſtieg in einem Hotel auf dem

orſo San Giovanni ad und ſchrieb fich als Heinrich E. ins Fremdenbuch
ein. Vald nachdem er in das ihm angewieſene Zimmer getreten war,
hörte man einen Schuß. Man eilte herdei und den Eintretenden bot
ſich ein ſchrecklicher Anblick dar. Auf dem Teppich lag der Fremde
neben ihm der noch rauchende Revolver. Der Selbſtmörder hatte ſich
durch einen Schuß in die Stirn getödtet. Auf dem Tiſch lag ein mit
Bleiſtift beſchriebener Zettel, inhaltlich deſſen der Schreiber ſein ganzes
Vermögen dem Moloch in MonteCarlo geopfert hatte. Dann ſchrieb er
noch an ſeine in Ventimiglia, der letzten ital. Station vor Monte-Carlo,
weilende Gattin daß ſie ſeine Leiche im Mailänder Krematorium ver
brennen laſſen ſolle. Direkt aus MonteCarlo wird mitgetheilt
Ein früher ſehr begüterter ſpaniſcher Edelmann Namens Leonardo C.
begab ſich, nachdem er im Kaſino nach 3ſtündigem Spiel etwa 97 000
Lire verloren hatte, nach ſeinem Hotel, berichtigte dort noch die Zeche mit
dem letzten Reſt ſeines Geldes und ging nuch Cimiez, wo er an der
Mauer derſelben Villa, wo ſonſt die Königin von England zu weilen
pflegt, ſich die Hirnſchale durch einen Schuß zertrümmerte. In ſeiner
Brieftaſche befand ſich ein Zettel mit der Erklärung, er gehe in den
Tod weil er nach dem Spielverluſt nur Ausſicht auf dauerndes
Elend habe. Ein Mönch fand ihn noch in den letzten Zügen und war
anweſend, als er mit dem Rufe „Alamma mia“ (meine Mutter) ver
ſchied. Die Kaſinoverwaltung ließ ihn in aller Heimlichkeit beerdigen.

Je zwei Sonnen und Mondfinſteruiſſe ſtehen in dieſem
Jahre bevor. Am 13. Februar iſt eine ringförmige Sonnenfinſterniß
in den Südpolarländern ſichtbar. Am Morgen des 9. Auguſt tritt
das Phänomen einer totalen r ein, das intereſſante
Naturſchauſpiel iſt jedoch nur im nördlichen Theile von Aſien und
Europa, z. B. im nördlichen Norwegen, zu beobachten. Auch die beiden
partiellen Mondfinſterniſſe am Abend des 28. Februar und am Morgen des
23. Auguſt, ſind bei uns nicht in ihrem ganzen Verlauf wahrzunehmen, da
der Mond das erſte Mal zu ſpät auf und das andere Mal zu früh untergeht.

Ueber den Stand der Cholera in Egypten wird der „Pol.
Korr.“ unter dem 12. Januar aus Kairo geſchrieben In ganz Egypten
kommen jetzt täglich durchſchnittlich nur 2 bis 3 Cholerafälle vor. Die
infizirten Ortſchaften ſind Kafr-el-Battik, Faraskur, Borachia, Zarka,
SanelHagar und AbuelSchekuk, d gen ſehr armſelige, im
öſtlichen Delta gelegene Dörfer. e Häfen des Suezkanals ſind
vollſtändig ſeuchenfrei geblieben. Jn Kairo iſt ſeit mehreren
Wochen kein Krankheitsfall mehr vorgekommen und in
Alexandrien ſeit dem 5. Januar ebenfalls nicht mehr. Jm
Hinblick auf die in Kurzem beginnenden Wallfahrten nach Mekka
werden ſelbſtverſtändlich die ſtrengſten Vorfichtsmaßregeln getroffen
werden müſſen, um eine Ausbreitung der Seuche unter den Pilgern
u verhüten. Es iſt bereits beſtimmt worden, daß die egyrtiſchen
ilger, falls die Cholera bis dahin nicht völlig erloſchen iſt, in El

Tor eine Quarantäne von zehn Tagen durchzumachen haben, worauf
ſich die Transportſchiffe nach Abu Saad begeben, wo die Pilger noch
einer ärztlichen Unterſuchung unterzogen werden ſollen. Das Lager
von El Tor wird indeſſen nur vom 1. März bis 30. April Pilger
aufnehmen.

Vom BHüchertiſch.
Einen beachtenswerthen Aufſatz über „Die Rettungsmittel der See

ſchiffe“, ein Thema, das gerade um dieſe wieder vom aktuellſten
Intereſſe iſt veröffentlicht Dr. J. Schmitz i dem neueſten (IX.) Hefte
der illuſtrirten Halbmonatsſchrift „Vom Fels zum Meer“
Stuttgart, Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft). Der ſachkundige Autor
kommt, nachdem er alle heute in Gebrauch befindlichen Rettungs
mittel aufgezählt und geprüft hat, zu dem gewiß berechtigten Schluß
Lieber nicht ſo viel Prunk in den Kajüten als Mangel an See
tüchtigkeit! Jm gleichen Heft finden wir eine intereſſante Studie über
„Feſtalozzi“ von L. W. Seyffarth, zum 150. Geburtstag des großen
Schulmanns, mit deſſen Porträt, einer Abbildung des Ypverdoner
Denkmals und dem Fakſimilie eines von der edlen Geſinnung des
Schreibers beredtes Zeugniß ablegenden Briefs Peſtalozzis an ſeine
Braut. Glänzende Jlluſtrationstechnik iſt ein Hauptvorzug dieſer
u ſie bewährt ſich auch hier wieder in den figürlichen und
andſchaftlichen Skizzen zu den „Entdeckungsreiſen in der Heimat“

die eine Anzahl hervorragender Münchener Künſtler im Auftrag der
Redaktion unternommen hat desgleichen in den zahlreichen übrigen
Kunſtblättern, von denen hier nur die beiden Gemälde von
H. Lefler, Poſt und Telegraphie in allegoriſcher Verkörperung
darſtellend, erwähnt ſeien. Auch für die r iſtreichlich geſorgt durch zwei größere belletriſtiſche Arbeiten von Bianka
Bobertag und C. E. Ries, zu denen, wie die Redaktion ankündigt,
demnächſt der neueſte Roman Ludwig Ganghofers, eines unſrer be
liebteſten und ſpannendſten Erzähler, treten wird. Aus dem reichen
Inhalt des Sammlers ſeien die antiken Funde in Nemiſee, von denen
wir hier erſtmals Abbildungen begegnen, beſonders hervorgehoben.
Auch dieſes Heft zeigt die beliebte Zeitſchrift auf dem Weg fort
ſchreitender Vervollkommung in modernem Sinn, d. h. im Sinne
eines vornehmen Familienjournals, das den Grundſähen eines ſolchen
gerecht wird, ohne fich dabei engherzig den Einflüſſen der neuen Zeit
zu verſchließen.
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